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Dove una volta l'anima era nutrita di fiducia e amore,
 
una persona matura con calore ed empatia.
 
Stai nella luce e hai fiducia,
 
le altre persone possono contare su di te.
 
Ma quando c'è molta sofferenza e cicatrici,
 
poi purtroppo può anche succedere,
 
che le persone si perdono.
 
Se sei ancora tutto solo e forse molto piccolo,
 
l'anima inizia a urlare.
 
 
 
Anche se la tua anima era così ricca una volta,
 
poi c'è un colpo d'anima.
 
 
 
Wo einst die Seele mit Vertrauen und Liebe eingespeist, ein Mensch mit Wärme und Empathie heranreift. 
 
Du stehst im Licht und hast Vertrauen, die anderen Menschen können auf dich bauen. 
 
Doch wenn es gibt viel Seelenleid und Narben machen sich darauf ganz breit, dann kann es leider auch passieren, dass Menschen sich verlieren. 
 
Bist du dann auch noch ganz allein und womöglich noch sehr klein, fängt die Seele an zu schreien. 
 
 
 
War deine Seele einst so reich, kommt es dann zu einem Seelenstreich.
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Paola wischte sich den Schweiß von der Stirn. »Was für ein heißer Tag!«, stöhnte sie. Sie fächelte sich mit einer Akte etwas Luft zu, doch die Hitze war unerträglich. Ausgerechnet heute fiel auch noch die Klimaanlage aus. 
 
 »Madonna!« 
 
 Sie hatte einen arbeitsreichen Tag in der Questura verbracht, ordnete zahlreiche Akten und war mittlerweile völlig erschöpft. Eigentlich wollte sie schon viel früher nach Hause gehen, doch dann kam der Vice Questore Dal Molin um die Ecke und bat um eine kurze Unterredung. Diese kurze Unterredung dauerte eine gute Stunde und danach war sie völlig ausgebrannt. Dal Molin wollte ihr doch noch einmal die zahlreichen Delikte der Taschendiebe ans Herz legen.
 
 »Commissario Rossi, denken Sie nur an folgende Schlagzeile: Wieder haben Taschendiebe in unserer schönen Stadt Verona zugeschlagen!« 
 
 Er faltete seine Hände und schaute sie mit einem mitleiderregenden Blick an, dann schüttelte er seinen Kopf und sagte: »Sie müssen etwas unternehmen! Die Statistiken sehen besorgniserregend aus.« 
 
 Paola seufzte und nickte ihm zu. 
 
 Sie saß vor ihm, während er einen Monolog führte, nickte dann und wann, unterstrich es zeitweilig mit einem besorgten Blick. Paola wartete geduldig, bis er sie aus dem Gespräch entließ. 
 
 
 
 
 Als sie endlich wieder an ihrem Schreibtisch in ihrem Büro saß, gönnte sie sich einen caffè mit viel Zucker. Ihre Lebensgeister wurden wieder aktiv. 
 
 
 
 
 Dal Molin war ein schlaksiger Mann, Anfang sechzig, verheiratet mit einer Frau, die seine Tochter sein könnte. Seiner Meinung nach sollten Frauen an den Herd und sicherlich nicht Commissario werden! Ihre Position hatte sie sich hart erarbeitet, doch er machte keinen Hehl daraus, dass er mit ihr als Frau mehr als nur ein Problem hatte. Trotz ihrer guten Erfolgsbilanz behandelte er sie eher als eine Schreibkraft und nicht als die erfolgreiche Polizistin, die sie zweifelsfrei war. Die beiden hatten in der Vergangenheit zahlreiche hitzige Diskussionen bezüglich ihrer Vorgehensweise. Bislang endete jeder Fall dennoch so, wie sie es sich dachte. Dieser Umstand machte die Zusammenarbeit der beiden nicht gerade leichter. 
 
 
 
 Ihr Geheimnis, wie sie es letztlich doch immer schaffte, ihn umzustimmen: ›Diplomatie‹ und ihm ihre Idee als seine zu verkaufen. Manches Mal hatte sie zwar das Gefühl, dass er sie durchschaute, doch dann ruderte sie schnell zurück und schaute ihn hilfesuchend an. Das half immer! Ihr Telefon klingelte: »Pronto! Commissario Rossi am Apparat!«  
 
 »Ciao, Bella, hier ist Francesco!«
 
 »Mio caro, Francesco, bist du schon auf dem Weg nach Hause?« 
 
 Sie strahlte, sobald sie die Stimme ihres Mannes hörte. 
 
 »Ich konnte früher aus der Klinik. Ich habe eingekauft und will uns etwas kochen.« 
 
 Sie hauchte einen Kuss durch das Telefon. 
 
 »Wenn ich dich nicht schon längst geheiratet hätte, würde ich es jetzt sofort tun!« 
 
 »Paola, du bist mein Herz! Wann kommst du? Hast du noch eine Einweisung in Polizeiarbeit bei Dal Molin?«, dann lachte er. 
 
 »Die hatte ich schon. Ich schaue mir noch eine Akte an und dann mache ich mich auf den Weg. Sind Luca und Giulia schon da?« 
 
 »Sind sie! Sie haben Bärenhunger!«, erneut lachte er los. 
 
 »Verstehe! Ich mach mich gleich auf den Weg. Baci und bis gleich«, 
 
 »Fahre vorsichtig und centomila Baci zurück.« 
 
 Sie legte auf und schaute sich die Akte an. Dann beschloss sie sich auf den Weg zu machen. Sie musste noch eine gute halbe Stunde mit dem Auto fahren. Vor fünf Jahren hatten sie sich ein Haus in Desenzano del Garda gekauft. Es lag unweit des Lago di Garda. Ein idyllisches Fleckchen Erde. Die ersten Jahre hatten sie in Verona gewohnt, doch als die Kinder größer wurden zog es sie aus der Stadt hinaus. An den Wochenenden verbrachten sie entweder die Zeit am See, schwammen, picknickten oder machten es sich in ihrem Garten gemütlich. Das war der perfekte Ausgleich zu ihrem Beruf. Bei ihrer Familie konnte sie abschalten und Energie tanken. In ihrem Beruf sah sie viel Leid, Kummer und Dämonen. Wenn es nach Dal Molin gehen würde, hätte sie nur mit Taschendiebstählen zu tun, doch die Wirklichkeit sah anders aus. 
 
 
 
 
 Perfide Verbrechen, brutale Morde, zwielichtige Gestalten. Doch jetzt wollte sie einfach nur noch heim.
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Clarissa bog in die Seitenstraße ein. Nur noch ein paar Minuten Weg und sie würde bei ihren Eltern sein. Wie schön sie endlich wiederzusehen. Seit sie in Milano studierte, konnte sie nur ab und zu bei ihnen sein. Da sie über Kopfsteinpflaster lief, hörte man das Klacken ihrer Absätze. Sie blieb stehen und wollte ihren Schlüssel herausholen. 
 
Die Schritte hinter ihr hörten abrupt auf. 
 
War da jemand? 
 
Sie drehte sich um. Es war niemand zu sehen. 
 
Wo war nur der Schlüssel? 
 
Sie kramte in ihrer Tasche und fragte sich, warum der Schlüssel immer unter all den Sachen in der Tasche vergraben lag. Ein Lächeln überzog ihr Gesicht. Endlich fand sie ihn, sie setzte ihren Weg fort. 
 
Erneut hörte sie hinter sich Schritte. 
 
Sie blieb stehen, drehte sich um. 
 
Ein Schatten verschwand hinter einer Häuserwand. In ihr kroch ein unangenehmes Gefühl auf. Ihr Gang wurde schneller. 
 
Die Straße war menschenleer. 
 
Warum hatte sie nur ihre hohen Schuhe angezogen? 
 
Die Schritte hinter ihr waren wieder zu hören. 
 
Ihr Herz schlug schneller. Nervös drehte sie sich um und sah wieder nur einen Schatten. 
 
Panik kroch in ihr hoch. 
 
Noch ein paar Meter und sie hatte ihr Elternhaus erreicht, sie bog nach links, sie fing an zu beten. 
 
Plötzlich bemerkte sie einen stechenden Schmerz. Sie verlor das Gleichgewicht und sackte zusammen.
 
Sie hörte ein Rufen aus der Ferne: »Signorina, hören Sie mich?«
 
 
 
Dann verschwand alles wie im Nebel um sie herum.
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Paola schloss die Tür zu ihrem Haus auf. Ein köstlicher Geruch empfing sie an der Haustür. Schnell legte sie die Schlüssel und ihre Tasche im Flur ab, steuerte dann geradewegs in die Küche. Francesco hantierte mit diversen Töpfen und Pfannen. 
 
»Ciao, Francesco!«, rief Paola, lief auf ihn zu und küsste ihn. 
 
»Bella«, entgegnete er. Francesco sah seine Frau an und strich ihr eine Locke aus der Stirn. Sie sah umwerfend aus, mit ihren lockigen dunklen Haaren. Paola hatte ein ebenmäßiges Gesicht und braune Augen mit leichten goldenen Sprenkeln, wenn das Sonnenlicht in ihr Gesicht schien. 
 
»Francesco, ich bin so froh endlich da zu sein. Unsere Klimaanlage fiel aus und dann noch das Gespräch mit Dal Molin!« 
 
Sie verzog das Gesicht. »Wie kann so ein Chauvinist sich immer noch in der heutigen Zeit so aufführen!« Sie wollte sich gerade in Fahrt reden, Francesco schaute sie an, dieses Temperament seiner Frau, er konnte nicht anders … nahm sie in den Arm und küsste sie innig. 
 
»Wofür war der?«, fragte sie verschmitzt. 
 
»Du bist so eine tolle Frau, ich muss dich einfach küssen.«
 
»Danke, mio caro!« 
 
Sie drehte sich zum Herd und lugte hinein. 
 
»Oh wie köstlich! Mamma mia, mir läuft das Wasser im Mund zusammen.« 
 
»Warte ab, wenn du erst einmal die Vorspeise siehst?« 
 
Francesco ging zum Kühlschrank und holte eine Vorspeisenplatte heraus. 
 
»Vitello tonnato, Bresaola und Käse! Du bist so ein Schatz!« 
 
»Für dich immer!« 
 
Sie wollte gerade ein Stückchen Bresaola stibitzen, da klingelte ihr Telefon. 
 
»Pronto!«  
 
Ihre Kollegin Ispettore Maria Nero war am Telefon.
 
»Ciao, Paola! Wir haben einen Überfall. Eine junge Frau wurde brutal mit einem Messer verletzt. Sie hat zwar überlebt, aber die Ärzte sagen, die nächsten Stunden sind entscheidend, ob sie durchkommen wird.« 
 
»Ich mache mich gleich auf den Weg! Maria kannst du mir bitte die Adresse geben…!« 
 
Ispettore Nero gab sie ihr durch. 
 
Paola schaute Francesco enttäuscht an. 
 
»Du musst weg?« 
 
»Sì! Du hast dir so viel Mühe gegeben mit dem Essen, es ist ein Jammer. Mein Magen knurrt und ich wollte mich einfach nur noch nach dem Essen ausruhen.« 
 
»Ich mache dir schnell ein Panini und dann können wir das mit dem knurrenden Magen schon einmal ändern.« 
 
Paola schaute ihn an. 
 
»Danke!« 
 
Sie lief nach oben und wollte zumindest ihre Kinder begrüßen und dann wieder los. Während sie die Treppe hochlief, rief sie: 
 
»Giulia! Luca! Wo seid ihr?« 
 
Beide kamen angerannt. 
 
»Ciao, Mamma!« 
 
»Kommt her und lasst euch drücken. Ich habe gerade einen Anruf bekommen und muss gleich wieder los. Papa hat ein leckeres Essen gekocht, es ist so schade!« 
 
Luca sah seine Mutter an und sagte: »Wir heben dir etwas auf, keine Sorge!« 
 
»Danke!« 
 
Sie drückte beide noch einmal. 
 
»Ich hoffe, es dauert nicht so lange. Ich habe euch lieb. Baci! « Sie warf beiden noch einen Handkuss zu und ging die Treppe runter. In der Küche stand ihr Mann mit einem Panini und einer Flasche Mineralwasser bereit. 
 
»Lass es dir schmecken und pass auf dich auf! Wir lassen dir etwas übrig, dann kannst du später essen.«
 
»Danke! Ich flitze jetzt los.« 
 
Sie nahm ihren Mann in den Arm, hauchte ihm einen Kuss auf die Lippen und ging los. 
 
Im Auto tippte sie die Adresse in das Navigationsgerät. 
 
»Nun komm schon…!« 
 
Sie versuchte es noch einmal und es klappte. Die Stimme des Navis ertönte: 
 
»Die voraussichtliche Ankunftszeit zur Via Ponte Pignolo beträgt 20 Uhr und 10 Minuten. Bitte wenden Sie an der nächsten Möglichkeit…« 
 
Paola biss von ihrem Panini ab und fuhr los. 
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Als sie am Tatort ankam, war die Spurensicherung bereits im Einsatz. Ispettore Nero kam auf sie zu. 
 
»Ciao, Paola!«  
 
»Ciao, Maria, was haben wir?«  
 
Maria Nero eine Frau Ende zwanzig mit einem flotten Kurzhaarschnitt klappte ihr Notizbuch auf und fing zu sprechen an. 
 
»Clarissa Angelo, 23 Jahre, studiert Veterinärmedizin in Milano und war auf dem Weg zu ihren Eltern.« 
 
»Habt ihr schon mit den Eltern gesprochen?« 
 
»No, wir haben eine Nachricht auf ihrem telefonino gefunden.« Maria Nero holte aus ihrer Jacke einen Beutel, darin befand sich das telefonino des Opfers. 
 
»Ach Maria, dann muss ich mich gleich auf den Weg zu den Eltern machen.« 
 
Ispettore Nero schaute Paola betroffen an.
 
»Ich begleite dich, hier ist noch etwas Wichtiges. Laut dem Notfallarzt müssen wir mit dem Schlimmsten rechnen. Der Täter oder die Täterin hat mit einer solchen brutalen Wut auf das Opfer eingestochen, dass sie sehr viel Blut verloren hat.«
 
»Madonna!«, entfuhr es Paola, »gibt es Augenzeugen?« 
 
»Sì! Signor Scarpa. Er steht dort links, ich bringe dich gleich hin. Er steht ziemlich unter Schock. Er bog gerade von der Via Santa Chiara hier in diese Straße und sah sie am Boden liegen.« 
 
Paola beugte sich zum Boden und schaute sich die Stelle des Verbrechens an. Das Blut war schon dickflüssig und an einigen Stellen getrocknet. Doch die Menge des Blutes ließ auf nichts Gutes hoffen. Paola sah in ihrem Kopf die Szene des Verbrechens vor sich und schüttelte sich. Brutal ohne Zweifel, doch bevor sie sich ein komplettes Bild vom Tathergang machen konnte, musste sie mit dem Augenzeugen sprechen. Hoffentlich hatte er etwas bemerkt, sie war gespannt. Paola sprach noch mit einem anderen Kollegen, der den Inhalt der Handtasche des Opfers überprüfte. 
 
»Etwas Interessantes dabei?« 
 
Salvatore Torri nickte Paola zu. 
 
»Ich bin mir noch nicht sicher, ich muss es erst überprüfen. Schau hier an der Schnalle der Tasche hängt eine Faser. Die Schnalle ist recht scharfkantig, vielleicht haben wir hier nicht nur eine Faser, sondern auch noch etwas Hautabschürfungen und DNA vom Täter.« 
 
Paolas Augen weiteten sich. »Das wäre gut! Ich warte deinen Bericht ab und dann sehen wir weiter. Danke Salvatore! Gute Arbeit! Wir sehen uns morgen in der Questura.« 
 
Sie drehte sich um und lief zum Zeugen. 
 
»Buonasera, Signor Scarpa, mein Name ist Commissario Rossi. Ich bin die leitende Ermittlerin. Sie haben das Opfer gefunden?« 
 
Signor Scarpa nickte, man sah ihm an, wie sehr ihn das eben Erlebte noch immer in den Knochen steckte. 
 
»Piacere! Buonasera, Commissario, ja, ich habe das arme Mädchen gefunden.« 
 
Dann wisperte er: »Sie hat so geblutet! Madonna!« Er bekreuzigte sich. »Ich habe nur noch jemanden weglaufen sehen, wäre ich doch nur eine Minute früher um die Ecke gelaufen, dann hätte ich ihr helfen können.« Ihm standen Tränen in seinen Augen. »So etwas habe ich noch nicht gesehen. Entschuldigen Sie.« 
 
Paola schaute ihn besorgt an und fragte: »Geht es wieder, wollen wir uns in das Polizeiauto setzen.« 
 
Signor Scarpa nickte ihr zu. 
 
Im Auto angekommen, beruhigte er sich und Paola konnte die Zeugenaussage fortsetzen. 
 
»Wenn ich doch nur mehr hätte tun können!«, rief Signor Scarpa immer wieder aus. 
 
Paola versuchte ihn zu beruhigen und lobte seine besonnene Art sofort Hilfe geholt zu haben. 
 
»Meinen Sie, sie kommt durch?« 
 
Paola sah ihn an und erkannte die große Betroffenheit in seinem Gesicht. 
 
»Sie haben auch eine Tochter, ist das so?« 
 
Er war auf einmal ganz ruhig und fragte ganz beklommen: 
 
»Ja, wieso fragen sie?« 
 
Paola schaute ihn an. »Das spüre ich.« 
 
Mehr musste sie nicht sagen, sie nickten sich zu. Leider hatte der Zeuge nur noch einen Schatten wegrennen sehen. Er hatte sich um Clarissa gekümmert, einen Notarzt und die Polizei gerufen. Dann hatte er sich zu ihr hingekniet und auf den Rettungswagen gewartet. 
 
»Hat das Opfer etwas zu Ihnen gesagt oder sich irgendwie bemerkbar gemacht?«, fragte Paola. 
 
»Als ich angerannt kam, hatte ich sie angesprochen, doch sie schien bewusstlos zu sein. Als ich mich über sie beugte um zu schauen, öffnete sie nur kurz die Augenlider und hauchte so etwas wie: Famiglia Ma… Ich habe schon überlegt, was sie meinen könnte. Vielleicht Mamma? Leider habe ich nicht mehr verstanden. Ich hoffe, sie kommt durch und sie finden den Täter!« 
 
»Glauben Sie«, fragte Paola, »dass es ein männlicher Täter war?« 
 
Signor Scarpa überlegte und sagte dann: »Ich glaube, es war ein Mann, aber ich habe ja nur einen Bruchteil einer Sekunde den Täter weglaufen sehen. Auf jeden Fall hatte er eine Baseball-Cap tief im Gesicht, sodass ich sein Gesicht nicht erkennen konnte. Warten Sie, mir fällt noch etwas ein…als der Täter weglief, rannte er nicht gleichmäßig, fast so, als hätte er sich verletzt. Ach, wäre ich doch nur hinter ihm her…« 
 
Paola sah ihn an und sagte sofort: »Auf keinen Fall, Sie haben alles richtig gemacht. Es war leider niemand weiter auf der Straße. Sie haben richtig entschieden, sich um das Opfer zu kümmern und die Einsatzkräfte zu informieren. Alles gut!« 
 
Signor Scarpa nickte ihr zu und bedankte sich. Paola gab ihm seine Karte. 
 
»Falls Ihnen noch etwas einfällt, rufen Sie bitte an. Vielen Dank für Ihre Mithilfe. Auf Wiedersehen, Signor Scarpa!« 
 
Er gab ihr die Hand und sie verabschiedeten sich. 
 
Paola rief einen Mitarbeiter zu sich, der Signor Scarpa nach Hause bringen sollte. Dann ging sie zu Ispettore Maria Nero und brachte sie auf Stand. 
 
»So wie der Zeuge ausgesagt hat, bestätigt das die Vermutung von Salvatore, dass nicht nur Fasern an der Schnalle der Tasche vorhanden sind.« 
 
Ispettore Nero nickte ihr zu und verstand, was sie meinte. Womöglich konnte sich das Opfer wehren und die Schnalle der Tasche verletzte wiederum den Täter oder die Täterin. Jetzt mussten sie sich auf einen unangenehmen Weg machen. Sie mussten den Eltern erklären, dass ihre Tochter schwerverletzt im Krankenhaus liegt und womöglich an den Folgen der Tat sterben könnte. Das war das Schlimmste an ihrer Arbeit. Paola besprach noch etwas mit Salvatore, dann wandte sie sich an einen Sergente. 
 
»Bitte senden Sie mir eine Notiz mit dem Zimmer des Opfers und fragen bitte, wer der behandelnde Arzt ist. Schicken sie es mir bitte schnellstmöglich auf mein telefonino zu.« 
 
»Wird gemacht, Commissario!« 
 
Paola und Ispettore Nero hatten nur noch einige Minuten am Tatort zu tun. 
 
»So Maria, lass uns zu den Eltern gehen. Es sind nur ein paar Meter. Wir müssen ihnen Bescheid geben.« 
 
»Leider! Gehen wir.« 
 
Sie liefen die Straße Via Santa Chiara ein paar Meter entlang und an der Numero 20 hielten sie an. Beide schauten sich noch einmal an, nickten sich zu und Ispettore Nero klingelte bei Angelo. Bevor der Summer ertönte, rief eine Stimme durch die Sprechanlage: 
 
»Ciao cara Clarissa, bist du endlich da, hast du wieder deinen Schlüssel verkramt, ich mache auf!« 
 
Die beiden Frauen räusperten sich. 
 
»Scusi, hier sind Commissario Rossi und Ispettore Nero, lassen sie uns bitte herein.« 
 

 
 
Auf einmal war Stille. 
 

 
 
Paola wollte erneut auf die Klingel drücken, da nichts passierte, doch da ertönte der Summer und die Tür öffnete sich. Sie nahmen die Treppe und liefen nach oben. Im zweiten Stockwerk sahen sie bereits von der Treppe aus, eine Tür offenstehen. Paola klopfte. 
 
»Signora Angelo, wo sind sie? Dürfen wir hereinkommen?« 
 
Eine leise Stimme war zu hören: »Erste Tür links!« 
 
Sie betraten die Wohnung und sahen eine Frau am Tisch sitzen, mit den Händen den Kopf halten. Sie blickte hoch und man sah, rot verweinte Augen. 
 
»Buonasera. Mein Name ist Commissario Rossi, das ist Ispettore Nero!«  
 
Dabei zeigten sie ihre Dienstausweise. Die Frau saß zwar immer noch am Tisch, doch hatte ihren Kopf angehoben und sah beide mit weit aufgerissenen Augen an. 
 
»Sagen Sie schon, ist etwas mit meiner Clarissa? Ist etwas passiert?« 
 
Paola räusperte sich, es fiel ihr sichtlich schwer, der Mutter erklären zu müssen, dass ihre Tochter vielleicht nie mehr durch diese Tür kommen würde. Sie nahm einen tiefen Atemzug! 
 
»Signora Angelo, es tut uns sehr leid Ihnen mitteilen zu müssen, dass ihre Tochter Clarissa Opfer eines Verbrechens geworden ist.« 
 
Signora Angelo fing augenblicklich laut zu weinen an. Ispettore Nero lief auf sie zu und strich über ihren Arm. 
 
»Sie lebt!«, rief Paola in das Weinen hinein. 
 
Sie beugte sich zu Signora Angelo, sah ihr in die rot verweinten Augen und sagte eindringlich: 
 
»Hören Sie! Ihre Tochter lebt! « 
 
Ein weiterer Schwall Tränen folgte. 
 
Paola griff zu der Wasserflasche, die auf den Tisch stand und zu einem Glas und goss etwas Wasser ein. Dann reichte sie Signora Angelo das Glas, nickte ihr zu und die Frau nahm mechanisch das Glas in die Hand und trank einen großen Schluck daraus. Sie stellte es ab, griff danach in ihre Hosentasche, ein Taschentuch kam hervor, tupfte ihre Augen und schnäuzte sich kräftig. Danach atmete sie tief durch und fragte etwas ruhiger, an die beiden Polizistinnen gewandt: »Was ist mit meiner Clarissa passiert? Wie geht es ihr? Wo ist sie?« 
 
Paola machte mit ihrer Hand eine Bewegung zum Stuhl, schaute Signora Angelo fragend an. Sie nickte ihr zu, das war das Zeichen für Paola sich hinsetzen zu können und sie erzählte Signora Angelo den Tathergang. Dann und wann griff die Mutter zu einem Taschentuch, doch sie schien gefasst zu sein, wie Paola feststellen musste. 
 
»Signora Angelo, ich habe folgende Frage an Sie: Waren sie in den letzten drei Stunden hier, es tut mir aufrichtig leid…« 

 
Sie machte eine kurze Pause. »Ich muss Ihnen diese Frage stellen, aber…« 
 
Weiter kam sie nicht, Signora Angelo nickte verständnisvoll: »Ich verstehe schon, sie müssen Ihre Arbeit machen, ich nehme es Ihnen nicht übel.« 
 
Paola war froh, dass Signora Angelo derart entgegenkommend wirkte. 
 
»Commissario, ich war den ganzen Tag hier. Habe Essen gekocht und die Wohnung geputzt. Vorhin hatte ich mit meinem Mann Mario gesprochen, ich habe ihn daran erinnert, dass Clarissa heute zum Essen kommt und er zusehen soll, früh Feierabend zu machen.« 
 
Paola schaute fragend, 
 
»Bevor sie fragen, er ist Koch in einem Restaurant. Manchmal kommt er erst recht spät, aber heute wollte er alles versuchen, um früher zu kommen. Clarissa ist sein…«, erneut fing Signora Angelo zu weinen an. 
 
Paola schaute sie ganz ruhig an und hoffte, dass die Signora dadurch zu weinen aufhörte, damit sie mit der Befragung weitermachen konnte. 
 
»Unsere Tochter studiert in Milano Tiermedizin. Wir sind so stolz auf sie! Sie ist die Erste in unserer Familie, die zu studieren anfing. Clarissa ist immer schon so ein aufgewecktes intelligentes Mädchen gewesen und hat uns nur Freude gemacht. Als sie ein Stipendium bekommen hat, waren wir so stolz und haben sie tatkräftig unterstützt. Eine Cousine meines Mannes lebt in Milano und so konnten wir sie mit einem guten Gefühl dorthin gehen lassen.« 
 
Ispettore Nero machte sich derweil Notizen von dem Gesagten. Paola rückte den Stuhl etwas näher zur Signora. 
 
»Wissen Sie, ob ihre Tochter einen Freund hat? Hat sie erzählt, dass sie mit jemandem Ärger oder Stress hatte? War sie in der letzten Zeit anders als sonst, beunruhigt oder wirkte sie ängstlich? Hatten Sie das Gefühl, Clarissa verbirgt etwas vor ihnen? Alles ist wichtig, auch wenn Sie vielleicht denken, das tut nichts zur Sache. Wir wollen herausfinden, wer oder was dahintersteckt.« 
 
Signora Angelo nahm ihre rechte Hand und stützte den Kopf. Sie überlegte! 
 
Nach einer Weile sagte sie: »Es ist tatsächlich etwas Merkwürdiges gewesen. Letztens habe ich mit Clarissa telefoniert. Sie erzählte mir von ihren Kommilitonen und von ihrem Professore. Clarissa sagte: ›Mamma, wenn ich nach Hause komme, will ich dir etwas zeigen. Ich will es nicht am Telefon besprechen.‹ Ich habe natürlich gefragt!« 
 
Dazu nahm sie ihre Arme und hielt sie in die Höhe. 
 
»Hat Sie Ihnen etwas gesagt?«, fragte Paola die Signora. 
 
»Nein, sie war auf einmal sehr bestimmt und meinte: ›Mamma, es ist nichts Schlimmes, mache dir bitte keine Sorgen. Ich erzähle es dir doch noch.‹ Ich wollte nicht nachbohren, sie hörte sich so entschieden an, aber ich dachte, sie hat vielleicht einen jungen Mann kennengelernt. Madonna! Hätte ich doch nur eindringlicher gefragt…« 
 
Erneut weinte Signora Angelo los. 
 
Paola konnte es nicht mehr mit ansehen und brach die Befragung ab. 
 
»Signora Angelo, Sie wollen doch bestimmt zu Ihrer Tochter?« 
 
Die Signora weinte noch immer, dennoch nickte sie hinter ihrem Taschentuch hervor. »Sì!« 
 
»Können Sie Ihren Mann telefonisch erreichen?« 
 
Signora Angelo schaute auf die Uhr. 
 
»Er müsste eigentlich gleich nach Hause kommen. Wieso?« 
 
»Wir sehen doch wie stark sie das alles belastet, dürfen wir Sie zum Krankenhaus bringen?« 
 
In dem Moment drehte sich ein Schlüssel im Schloss und eine Stimme war zu hören: »Ciao, ihr Beiden! Ich habe mich beeilt, wo seid ihr… « 
 
Signor Angelo stand im Türrahmen zur Küche und schaute die beiden Polizistinnen fragend an. Paola und Maria erhoben sich von ihren Stühlen, zückten ihre Dienstausweise und Paola stellte sich und ihre Kollegin vor. 
 
»Buonasera, Signor Angelo, mein Name ist Commissario Rossi, das ist meine Kollegin Ispettore Nero. Wir sind die ermittelnden Beamten im Überfall auf Ihre Tochter Clarissa.« 
 
Sofort schossen Signor Angelo Tränen in die Augen, er schwankte. Paola hatte Sorge, dass er umfallen könnte. Sie nahm den Stuhl, auf dem sie zuvor gesessen hatte und schob ihn Signor Angelo unter.
 
»Setzen Sie sich erst einmal.« 
 
Paola schaute zu Ispettore Nero und zeigte auf die Flasche Wasser. Maria verstand sofort, was sie meinte, goss in einem sauberen Glas etwas Wasser ein und reichte es dem Vater. Signor Angelo nahm es, trank einen Schluck und kaum, dass er das Glas geleert hatte, fing er zu fragen an. 
 
Paola berichtete auch ihm den Tathergang und in welchem Krankenhaus seine Tochter aufgenommen worden war. Bei der Schwere der Verletzungen fiel es ihr bei Gott nicht leicht, sachlich und ruhig zu bleiben. Der Vater war sichtlich betroffen und starrte ins Leere. Er verharrte in einer Art Schockzustand, anders als die Mutter, die nun erst richtig zu weinen begann. Paola ging mit Maria in den Flur, um sich zu besprechen. 
 
»Kannst du schon einmal vorfahren ins Krankenhaus und schauen, ob der zuständige Arzt noch da ist und ihn befragen«, sagte Paola. 
 
»Ich würde gerne das Ehepaar Angelo in das Krankenhaus begleiten, du siehst ja selbst wie durcheinander sie sind. Dann kann ich den beiden noch ein paar Fragen im Auto stellen und im Krankenhaus bringe ich sie zum Zimmer ihrer Tochter. Danach komme ich zu dir und du bringst mich auf den neuesten Stand.« 
 
Ispettore Nero nickte, »Weißt du, auf welche Station sie gebracht wurde? Hast du schon die Info?«
 
»Warte!«, Paola zog ihr telefonino aus der Tasche.
 
»Ja, habe ich! Ich schick dir die Nachricht weiter.« 
 
Im nächsten Moment hörte man ein Piepsen, Maria Nero schaute auf ihr telefonino und sagte: 
 
»OK. Alles da. Perfetto! Ich fahre los und wir sehen uns im Krankenhaus.« 
 
»So machen wir das. Ich rufe mal schnell Francesco an und sage ihm, dass es länger dauert als gedacht…«, erwiderte Paola. 
 
Ispettore Maria Nero verabschiedete sich vom Ehepaar Angelo und winkte ihrer Kollegin beim Verlassen der Wohnung zu. Paola rief bei Francesco an. Nach dem Gespräch lief sie zurück in die Küche. Die Eltern standen engumschlungen und man sah, dass beide emotional am Ende waren. Bei jedem Schluchzen vibrierten die Körper der beiden. Paola räusperte sich und klopfte an den Türrahmen. Sofort ließen sie einander los und schauten Commissario Rossi traurig und verweint an. 
 
»Wollen wir losfahren?«, fragte Paola. 
 
Beide nickten ihr zu. Händchenhaltend gingen sie langsam aus ihrer Küche und man sah ihnen an, wie viel Angst und Sorge sie vor dem Besuch im Krankenhaus hatten. 
 
»Commissario, bitte tun Sie alles, was in ihrer Macht steht, um den Täter zu schnappen. Sie können uns alles fragen, wir wollen Gerechtigkeit für unseren Engel.« Der Vater machte einen entschlossenen Gesichtsausdruck, als er dies sagte. 
 
»Ich verspreche Ihnen beiden, ich werde alles in meiner Macht Stehende unternehmen, um den Täter zu überführen. Ich danke Ihnen für ihre Zusammenarbeit. Lassen Sie uns jetzt gehen.« 
 
Paola ging voraus. 
 
Die Eltern des Mädchens gingen sehr gekrümmt und man sah ihnen ihr Leid in jeder Faser ihres Körpers an. Zum Glück stand Paolas Wagen in einer Seitenstraße und sie mussten nicht an dem eigentlichen Tatort vorbei. Sie öffnete die Türen des Autos und die beiden nahmen Platz. 
 
Paola fuhr los. 
 

 
 
Eine ungeheure Stille machte sich breit. 
 

 
 
Paola verbannte den Gedanken, den Eltern weitere Fragen zu stellen. Das würde sie am nächsten Tag machen. Das Wichtigste hatte sie bereits notiert. Nach einer kurzen Fahrt kamen sie am Krankenhaus an. Paola schaute auf ihr Display und     suchte die Nachricht heraus. Dann gingen sie alle drei zum Fahrstuhl und fuhren in den dritten Stock. Als die Fahrstuhltür sich öffnete, sah Paola am Ende des Gangs ihre Kollegin stehen, die mit einem Arzt redete. Sie beschloss kurzerhand, die Eltern des Opfers in einer kleinen Nische Platz nehmen zu lassen. Dort standen ein paar Stühle. Sie deutete mit dem Finger auf ihre Kollegin und sagte zu Signora und Signor Angelo: 

 
»Warten Sie bitte einen Moment hier. Ich spreche nur kurz mit meiner Kollegin und hole Sie gleich ab.« 
 
Mario Angelo nickte, er umfasste die Hand seiner Frau und zog sie an den Stuhl heran. So saßen die beiden und schauten Paola hinterher. 
 
»Ciao, Maria! Buonasera, Pierluigi! Come stai? Bist du der behandelnde Arzt von Clarissa Angelo? Ihre Eltern sind da!« 
 
Paola drehte sich in die Richtung der wartenden Eltern um. 
 
»Ciao, Paola, das ist schön dich zu sehen, wenn auch der Umstand schrecklich ist!« 
 
Er drückte ihre Hand und gab ihr erst einen Kuss auf die linke und dann auf die rechte Wange. 
 
Dottore Pierluigi Manzoni war ein Kollege von Francesco, ihrem Mann, und ebenfalls Chirurg.
 
»Können die Eltern zu ihrer Tochter?« 
 
Pierluigi drehte seinen Kopf, kniff die Lippen zusammen. 
 
»Aber nur kurz. Es geht ihr sehr schlecht. Wir wissen noch nicht, ob sie es schaffen wird.« 
 
Paola schaute besorgt. 
 
»So schlimm?« 
 
Pierluigi machte durch seinen Blick keinen Hehl daraus und sagte nur: 

 
»Schlimmer!« 
 
»Können wir gleich reden? Ich will die Eltern nicht länger warten lassen. Die beiden gehen gerade durch die Hölle.« 
 
Paola sah ihn flehentlich an. 
 
»Ich komme mit und bereite die Eltern auf den Anblick vor.« 
 
»Madonna!«, entwich es Paola. 
 
Dottore Manzoni schritt voran und stellte sich dem Ehepaar Angelo als behandelnder Arzt vor. Er erzählte kurz und knapp, dass ihre Tochter notoperiert wurde, sehr viel Blut verloren hatte und eventuell noch weitere Operationen anstehen könnten, doch jetzt müsse man erst einmal die Nacht abwarten. Sie sei sehr schwach. Die genauen Umstände wollte der Arzt ihnen später in einem Gespräch mitteilen. 
 
Signora Angelo hielt sich die Hand vor den Mund und probierte ihre Tränen herunterzuschlucken. Ihr Mann versuchte gefasst zu bleiben, aber man sah ihm an, wie er mit seinen Emotionen kämpfte. Die Eltern machten sich auf den Weg zum Krankenzimmer, ihr Gang war verhalten. Beide mussten einen Kittel, Überschuhe und einen Mundschutz anziehen, erst dann öffnete Dottore Manzoni leise die Tür und ließ sie hinein. 
 
Dottore Manzoni kam heraus und drehte sich zu Paola und Maria um. 
 
»Paola versprich mir, dass du den Kerl schnappst und hinter Schloss und Riegel bringst. Das arme Mädchen! Sie hat durch die beiden Stichverletzungen im Bauchraum, so viel Blut verloren und sowohl die Milz als auch der Darm wurden verletzt. Sie muss sich stark gewehrt haben, dass sieht man an den Abwehrverletzungen bei ihr und an der erheblichen Kopfverletzung, die sie sich zugezogen hat. Ich sag es jetzt mal nicht im Fachchinesisch. Ihre Milz ist gerissen. Ein Stück des Darms war verletzt. Wir haben sie notoperiert, mussten ihr mehrere Blutkonserven verabreichen. Durch die starke Kopfverletzung hat sich ein Aneurysma entwickelt. Wir haben sie jetzt erst einmal ins künstliche Koma gelegt, damit sich die Ausdehnung im Gehirn, hoffentlich zurückbilden kann. Wenn das Mädchen diese Nacht übersteht, dann hat sie eine Chance. Wir wissen aber noch nicht, inwieweit die Kopfverletzung bleibende Schäden verursacht haben könnte. Als wir den Bauchraum geöffnet haben, hatten wir sie kurzfristig schon verloren, aber   wir haben alles unternommen, um sie zurückzuholen. Sie hat so viel Blut verloren, wer auch immer sie gefunden hat, ein paar Minuten später und sie wäre bei euch in der Gerichtsmedizin gelandet.« 
 

 
 
Paola wurde schlecht, das lag nicht nur an ihrem leeren Magen, sie stellte sich vor, wie furchtbar dieses Erlebnis für Clarissa gewesen sein mochte und welche Schmerzen sie davongetragen haben musste. 
 
Pierluigi sah sofort ihre Gedankengänge. 
 
»Paola, wir passen auf sie auf! Sie bekommt Schmerzmittel und wir haben sie engmaschig in der Beobachtung!« 
 
Paola schaute ihn nachdenklich an. 
 
Zu Maria gewandt sagte sie: »Sorge dafür, dass ein Beamter vor dem Zimmer bleibt und sie bewacht. Leider wissen wir nicht, ob der Täter es dabei belässt. Uns fehlen noch wichtige Anhaltspunkte.« 
 
Ispettore Nero sah ebenfalls stark ergriffen aus und hatte bereits alles veranlasst. Der erste Beamte holte sich gerade einen caffè und müsste in ein paar Minuten wieder vor   dem Zimmer patrouillieren. 
 
»Gut, Maria! Der nächste Dienst ist auch schon eingeteilt?« 
 
»Ja, wir haben alles organisiert. Sie wird rund um die Uhr bewacht.« 
 
»Sehr gut!«, sagte Paola. 
 
Dottore Manzoni sah Paola an. 
 
»Ich schreibe meinen Bericht zu Ende, ich war gerade dabei, als dein Ispettore zu mir kam. Wenn du noch einen Moment warten kannst, gebe ich dir eine Kopie mit.« 
 
»Das wäre toll! Wir warten!« 
 
Paola ließ den Dottore gehen und drehte sich zu Maria. 
 
»Lass uns dort auf einen Stuhl setzen. Wir warten auf den Beamten und holen   uns dann einen caffè, bestimmt ist Pierluigi dann auch mit seinem Bericht fertig.« 
 
Bevor sie gehen konnten, öffnete sich die Tür des Krankenzimmers und die Eltern traten heraus. Sichtlich mitgenommen von den Eindrücken, die sie in den letzten Minuten im Krankenzimmer ihrer Tochter, erlebt hatten. 
 
Paola richtete das Wort an sie: »Soll meine Kollegin Sie nach Hause begleiten?« 
 
Signor Angelo schüttelte den Kopf. 
 
»Nein, wir wollen noch etwas bleiben. Wissen Sie, wo der Dottore ist?« 
 
»Er schreibt den Bericht, ich warte auf eine Kopie. Wollen wir uns alle zusammen dort in den Wartebereich setzen?«, fragte Paola die Eltern. 
 
 »Sì!«, sagte der Vater aufgewühlt. 
 
Sie setzten sich auf die Stühle und sprachen kein Wort. Die Mutter griff nach der Hand ihres Mannes und drückte sie ganz fest. 
 

 
 
Nach einigen Minuten kam ein Beamter den Flur entlang. Paola stand auf und sprach mit ihm. Er nahm danach einen Stuhl und ging schnurstracks zum Krankenzimmer, dort setzte er den Stuhl leise ab und setzte sich darauf. Paola verwarf den Gedanken an einen caffè und wartete mit ihrer Kollegin und den Eltern, bis nach etwa zwanzig Minuten Pierluigi aus seinem Büro rauskam. 
 
Paola stand auf und lief ihm entgegen, nahm die Akte, sprach noch ein paar Worte mit ihm und bat, dass er noch einmal mit den Eltern des Opfers sprechen möge. 
 
»Ich mache das, keine Sorge Paola. Ich werde sie bitten nach Hause zu fahren. Sie können jetzt nichts tun. Ich kümmere mich. Grüß Francesco! Buona notte Paola, komm gut heim!« 
 
Paola drückte ihn und wünschte ihm ebenfalls eine gute Nacht, danach lief sie noch einmal zu dem Beamten, und machte sich dann auf den Weg zu den Eltern, die ganz aufgeregt mit Dottore Manzoni sprachen. Als Paola an der Sitzgruppe ankam, schauten die Eltern sie erwartungsvoll an. 
 
»Ich gebe Ihnen meine Karte. Können wir uns morgen treffen? Ich möchte doch noch ein paar Fragen stellen. Können Sie mich anrufen, dann machen wir eine Zeit aus? Voraussichtlich bin ich gegen 10 Uhr in der Questura.« 
 
Die Eltern von Clarissa nickten ihr zu. Paola schüttelte beiden die Hände und wünschte ihnen eine gute Nacht. Ispettore Nero tat es ihr gleich und danach gingen sie gemeinsam zum Fahrstuhl. Als die Fahrstuhltür sich schloss, atmeten beide erst einmal    tief ein – und wieder aus. 
 
»Was für ein Tag, Maria!« 
 
»Ja, was für ein Tag! Paola!« 
 
»Ich möchte jetzt nur noch nach Hause und erst einmal schlafen und du Paola?« 
 
Paola gähnte und schüttelte sich, sie schaute auf ihre Uhr. Kurz vor Mitternacht! 
 
»Kein Wunder, dass ich so müde bin, kurz vor Mitternacht! Ich fahre jetzt auch heim, das war ein langer und anstrengender Tag.« 
 

 
 
Sie stiegen beide aus dem Fahrstuhl aus. Verabschiedeten sich vor dem Krankenhaus und gingen dann zu ihren Autos. Paola war heilfroh, als sie nach einer guten halben Stunde, das Ortsschild von Desenzano del Garda sah. Ein paar Minuten später stand sie vor ihrem Haus.
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Er starrte an die Decke. 
 
Sein Atem ging schwer. Er saß auf einem Stuhl und seine Füße klopften einen Rhythmus auf den Boden. Erneut stieß er einen Schrei aus, so laut, dass er fast selbst erschrak. Wieder holte er einen tiefen Atemzug und ging die Ereignisse des Abends durch. Lebte sie etwa noch, hatte sie ihn erkannt? 
 
Wütend sprang er auf, der Stuhl kippte um und fiel zu Boden.
 
Dieses Miststück soll sterben! Hoffentlich ist Sie verreckt!  
 
Dieser Gedanke kreiste unaufhörlich in seinem Kopf. Er musste sich Klarheit verschaffen und herausbekommen, ob Clarissa noch lebte. Seine Füße liefen automatisch zur Tür dieses kleinen Verschlags, in dem er nach der Tat Unterschlupf gesucht hatte. Er trat hinaus und holte einen tiefen Atemzug frischer Luft, diese durchströmte seinen Körper und plötzlich wurde er ruhiger. Mechanisch griff er zu seinem Autoschlüssel, öffnete seinen Wagen und stieg ein. In seinem Handschuhfach befand sich das Messer, er öffnete das Fach sachte und das Metall der Klinge blitzte hervor. Seine Augen weiteten sich und ein Lächeln huschte über sein Gesicht. 
 
Er hatte einen Plan.
 

 
 
Dann startete er den Wagen und fuhr los.
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Paola wachte so abrupt auf, dass sie sich erst einmal sammeln musste. Sie hörte eine ihr vertraute Stimme: »Mia cara! Aufstehen! Es ist schon sieben Uhr!« 
 
Paola rieb sich die Augen. 
 
»Buongiorno Francesco! Ich bin noch so müde, bitte lass mich schlafen!« 
 
Sie nahm die Bettdecke und drehte sich zur anderen Seite. Das kannte Francesco schon von ihr. Er nahm die Tasse caffè, die auf dem Tablett stand und bewegte die Tasse hin – und her, bis der Duft in ihre Richtung zog. Dann legte er seinen Kopf etwas zur Seite und sprach: »Der caffè ist fertig!« 
 
Einen Moment lang passierte nichts, doch dann schob Paola die Bettdecke zur Seite, sah ihn an, richtete sich auf und griff zur Tasse. 
 
»Grazie!« 
 
Paola nahm einen Schluck, stellte danach die Tasse auf dem Nachttisch ab und gab Francesco einen Kuss. 
 
»Ich war gestern in der Klinik und habe mit Pierluigi gesprochen. Ich soll dich von ihm grüßen!« 
 
Francesco schaute sie verwundert an, doch bevor er fragen konnte, sagte sie: »Mein Opfer ist zu euch in die Klinik gekommen. Du warst offenbar schon weg, als sie eingeliefert wurde. Es steht nicht gut um sie. Sie wurde brutal mit einem Messer überfallen. Pierluigi meinte, wer weiß, ob sie die Nacht übersteht. Er hat mir eine Kopie des Berichts mitgegeben. Ich schaue ihn mir gleich einmal an, doch vorher rufe ich in der Klinik an und frage nach.« 
 
Francesco schaute sie an und beugte sich noch einmal zu ihr und drückte sie. 
 
»Ich hoffe, du findest den Täter. Wann warst du Zuhause?« 
 
»Es muss kurz nach halb eins gewesen sein. Ich bin völlig gerädert und müde.« 
 
Francesco nahm das Tablett und räumte die Tasse ab. 
 
»Weißt du was, ich bringe die Kinder zur Schule und fahre dann in die Klinik. Bleib noch kurz im Bett. Wo liegt der Bericht?« 
 
Paola überlegte kurz, 
 
»Der müsste in meiner Aktentasche sein und die ist…ich glaube, ich habe sie im Flur gelassen, warum?« 
 
Francesco stand auf. 
 
»Ich hole dir den Bericht und du kannst schon einmal im Krankenhaus anrufen, dann kannst du noch einen Moment länger im Bett bleiben. Der Tag wird sicherlich hart und lang.« 
 
»Du bist ein Schatz!« 
 
Paolas Augen strahlten Francesco an. Sie sah ihrem Mann nach und hörte wie er den Kindern sagte: »In zehn Minuten ist Abfahrt. Mamma liegt noch im Bett, sie kam gestern erst spät zurück!« 
 
Paola nahm ihr telefonino und rief in der Klinik an. Zurzeit waren alle Ärzte unterwegs, die Krankenschwester bat sie später erneut anzurufen. Da kam Francesco mit der Aktentasche herein. 
 
»Danke Francesco, aber ich möchte die Kinder doch noch verabschieden.« 
 
Sie drückte ihren Mann, nahm danach die Akte aus der Tasche und ging mit ihm zusammen die Treppe hinunter. Die Kinder saßen am Tisch und aßen ihr Frühstück. 
 
»Ciao, Mamma «, sagten beide. 
 
Sie drückte sie und gab ihnen einen Kuss. Es folgte das morgendliche Prozedere… sie nahm die Brotdosen und die Getränke und packte es den beiden in die Schulmappen. Sie wünschte den Kindern einen erfolgreichen Tag und rief ihrem Mann hinterher: »Wir sehen uns später in der Klinik!« 
 
Die Tür fiel zu und sie hörte wie der Wagen aus der Ausfahrt wegfuhr. Paola machte sich noch einen weiteren caffè. Dann setzte sie sich an den Tisch und las den Bericht aus dem Krankenhaus. 
 

 
 
›Wir berichten von der Patientin Clarissa Angelo, 23 Jahre, wohnhaft Milano. Sie wurde als Notfallpatientin in unsere Klinik eingeliefert. Ihr Allgemeinzustand war kritisch. Sie hatte zwei Stichverletzungen im Abdomen. Akute Hypovolämie. Schädel-Hirn – Trauma. Sie wurde sofort in den OP verbracht. Um die Hypovolämie auszugleichen wurden EK`s verabreicht. Beim Öffnen des Abdomens folgende Befunde erkennbar: Milzruptur, Stichverletzung des querverlaufenden Kolons, massive innere Blutungen. 
 
Therapie: Stillung der Blutungen, Splenektomie, Teilresektion des verletzten Kolons. Plötzlich auftretende tachykarde Arrhythmie. Erfolgreiche Defibrillation…‹
 

 
 
Das sieht nicht gut aus, für das arme Mädchen!
 

 
 
Sie ging nach oben ins Bad. Da sie noch etwas Zeit hatte, beschloss sie kurzerhand in die Wanne zu gehen. Sie musste an ihre Familie denken, ihren Mann Francesco, ihre Kinder Giulia und Luca. 
 

 
 
Paola kannte Francesco schon seit ihrer Schulzeit. Er war zwei Klassen über ihr und schon damals fand sie ihn total süß, aber er war nur in seine Bücher vertieft. Als sie neunzehn war, ging sie mit ihrer Freundin in die Arena di Verona zu einem Konzert. Sie holte sich gerade etwas zu trinken, als sie mit einem jungen Mann zusammenstieß. Obwohl sie ihn von oben bis unten mit ihrer Limonade bekleckerte, entschuldigte er sich bei ihr. Die beiden kamen ins Gespräch und stellten dann fest, dass sie sich aus der damaligen Schule kannten. Der junge Mann war Francesco! Jetzt musste sie schmunzeln, als sie an ihn dachte. Dann trafen sie sich immer öfter und es wurde für beide die große Liebe! 
 
Als Paola 21 Jahre alt wurde, hielt Francesco bei ihren Eltern um die Hand ihrer Tochter an. Die Eltern von Paola hatten Francesco inzwischen fest in ihr Herz geschlossen und willigten sofort ein. Sie heirateten auf dem Land. Die Eltern von Paola und ihre Schwiegereltern teilten sich die Kosten. Es war eine wunderschöne romantische Hochzeit. Beide waren noch in der Ausbildung. Paola an der Polizeischule, Francesco befand sich mitten im Medizinstudium. Das Geld war knapp und trotzdem hatten sie eine gute Zeit. Die Eltern der beiden halfen ihnen und so konnten sie sich eine kleine Wohnung nehmen. Francesco gab Nachhilfeunterricht und Paola kellnerte in ihrer spärlichen Freizeit. Dann wurde Paola schwanger und ihr Sohn Luca kam zur Welt. Zwei Jahre später dann ihre Tochter Giulia. Ihr Glück war perfekt. Ihr Mann schloss erfolgreich das Medizinstudium ab und sie die Polizeischule. Paola war rundum zufrieden. Sie liebte ihren Mann und ihre Kinder über alles. Mit ihren 39 Jahren hatte sie alles, was sie sich wünschte. Eine intakte Familie, einen Beruf, den sie liebte, und alle waren gesund. 
 

 
 
Paola schaute zur Uhr, nahm das Handtuch und stieg aus der Wanne. Eine halbe Stunde später machte sie sich auf den Weg zur Questura.
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»Maria?«, sie hob ihren Kopf um zu schauen, wer sie rief. Flüsternd sagte sie: »Buongiorno, Salvatore!« 
 
Sie deutete mit dem Finger an, dass er einen Moment warten sollte. 
 
»Sì! Ich melde mich bei Ihnen zurück, Vice Questore.« Ispettore Nero sprach am Telefon mit dem Vice Questore. 
 
Maria legte auf, drehte sich zu Salvatore Torri um. 
 
»Ciao, Salvatore, was kann ich für dich tun?« 
 
Salvatore Torri arbeitete im Labor, er hielt eine Akte in seiner Hand. 
 
»Ciao, Maria, sag, ist Paola schon im Haus?« 
 
Maria schüttelte den Kopf, »Sie ist unterwegs. Sie braucht sicher noch zwanzig Minuten. Warum? Hast du etwas im Fall Angelo?« 
 
Salvatore nickte ihr zu. 
 
»Ich habe die Tasche des Opfers genauer untersucht. Ich hatte Paola schon am Tatort gesagt, dass ich Fasern an der Tasche vermute. Das hat sich bestätigt. Weißt du, ob die Kleidung des Opfers schon auf dem Weg zu uns ist? Ich wollte sie untersuchen.« 
 
Maria Nero schaute ihn an. 
 
»Tja, Salvatore, da gab es ein Problem!« 
 
Verdutzt fragte Salvatore: »Welches?« 
 
»Die Kleidung wird soeben aus der Klinik abgeholt.« 
 
Salvatore schüttelte den Kopf: »Lass mich raten, der Kollege hat es vergessen und die Klinik rief erst heute früh an?« 
 
Maria schaute ihn an.
 
»Nicht ganz so, aber fast… « 
 
»Madonna! Na gut, noch eins, sag Paola, sobald sie da ist, sie soll sich bei mir melden. Ich habe auch Hautpartikel an der Tasche gefunden. Bitte sag im Krankenhaus Bescheid, dass ich so schnell als möglich die Werte des Opfers bekomme, um einen Abgleich vornehmen zu können.« 
 
»Das habe ich schon veranlasst. Du müsstest in den nächsten Minuten eine Mail bekommen. Mit der Kleidung des Opfers kommen noch weitere Proben, die du untersuchen musst. Das Opfer kam direkt in den OP, das war scheinbar der Grund, warum du noch nicht alles auf dem Tisch hast. Sie haben auch etwas unter den Nägeln des Opfers gefunden. Diese Proben solltest du dir gleich als Erstes vornehmen.« 
 
Salvatore Torri entspannte sich, »das wäre gut, ich habe nämlich so ein Bauchgefühl, dass wir es mit der DNA des Täters zu tun haben könnten.« 
 
»Das hoffe ich sehr! Das arme Mädchen! So eine brutale Tat. Ich sag Paola sofort Bescheid und richte ihr deine ersten Erkenntnisse aus. Sie wird sich dann bei dir melden!« 
 
Salvatore bedankte sich und ging. 
 
Maria erhob sich von ihrem Stuhl und lief zum Nachbarschreibtisch. 
 
»Carlo, fahre bitte noch einmal zu dem Zeugen Signor Scarpa und bitte ihn um eine Vergleichsprobe. Er hatte dem Opfer geholfen, wir wollen seine DNA ausschließen können. Hier ist die Adresse. Danach rufe bitte in der Uni in Milano an und frage nach dem zuständigen Professore des Opfers Clarissa Angelo. Wir müssen mit ihm sprechen. Frage gleich nach, wann er Zeit hat und lege mir dann alles auf den Tisch, falls ich nicht da bin.« 
 
»Natürlich, wird gemacht!«, antworte der Assistente Carlo Mazzola. Er nahm sofort das Telefon in die Hand und legte los. Ispettore Nero ging zurück an ihren Schreibtisch und rief in der Klinik an. 
 
»Ispettore Nero am Telefon, kann ich bitte mit dem behandelnden Arzt von Clarissa Angelo sprechen…verstehe…sagen sie ihm, sobald er aus dem OP kommt, er soll bitte in der Questura anrufen. Mein Name ist Ispettore Nero.«
 
Sie gab ihre Dienstnummer durch und bedankte sich, dann legte sie auf und beschloss sich einen caffè zu holen. Kaum war sie auf dem Weg dorthin, kam ihr Paola entgegen. 
 
»Buongiorno, Paola! Kurze Nacht, was?« 
 
Paola nickte ihr zu und begrüßte sie. 
 
 »Gibt es schon etwas Neues, Maria? Wie geht es dem Opfer?« 
 
»Ich habe gerade versucht den behandelnden Arzt zu erreichen, aber er ist noch im OP.« 
 
»Ich hatte auch schon vorhin versucht. Bleib bitte dran!«, sagte Paola zu Maria. 
 
»Das mache ich. Zu den Spuren habe ich etwas für dich. Salvatore hat mir eine Akte für dich mitgebracht.« 
 
Sie ging zu ihrem Schreibtisch und übergab sie Paola. 
 
»Hat Salvatore etwas gesagt?« 
 
 »Sì! Er hat Fasern an der Tasche gefunden und DNA. Rufe ihn gleich einmal an. Ich habe vorsorglich Mazzola beauftragt zu dem Zeugen Signor Scarpa zu gehen, um eine Vergleichsprobe zu entnehmen.« 
 
Paola antwortete prompt: »Sehr gut! Ich rufe gleich bei Salvatore an und dann sprechen wir in Ruhe, vielleicht wissen wir dann auch schon, wie es Clarissa geht!« 
 
Paola ging in ihr Büro und überflog schnell die Werte des Labors und rief bei Salvatore Torri zurück.
 
»Gut, Salvatore, dann weiß ich erst einmal Bescheid. Wann glaubst du, hast du die Ergebnisse der Abgleichuntersuchungen?«, fragte Paola gerade, als es an der Tür zu ihrem Büro klopfte. 
 
»Moment, Salvatore! Es klopft!«, sie legte den Hörer zur Seite und rief: 

 
»Avanti!« 
 
Ispettore Nero öffnete die Tür. 
 
»Nur kurz, das Krankenhaus hat sich gemeldet. Clarissa Angelos Gesundheitszustand ist unverändert, sie liegt noch im Koma. In einer Stunde beraten die Ärzte wie sie weiterverfahren.« 
 
Paola nickte ihr zu, daraufhin ging Ispettore Nero wieder aus der Tür und schloss sie. 
 
»So, Salvatore, da bin ich wieder. Unser Opfer liegt unverändert im Koma, aber sie lebt.« 
 
Salvatore Torri räusperte sich und sprach: »Hoffen wir, dass sie es schaffen wird. Also, in der Zwischenzeit kam gerade die Kleidung und weitere Proben von unserem Opfer rein. Ich setze mich jetzt ran und sobald ich näheres habe melde ich mich sofort.« 
 
Paola wollte gerade fragen, wie lange es dauern wird, da sprach er weiter: 

 
»Bevor du fragst, ich weiß, es ist dringend. Ich schätze in zwei Stunden habe ich neue Erkenntnisse. Ich beeile mich.«
 
»Danke, Salvatore, Ciao und bis später!« 
 
Sie legte auf. 
 
Jetzt fuhr sie erst einmal ihren Computer hoch, dann beschloss sie sich einen caffè zu holen. Sie trat aus ihrem Büro hinaus und lief zuerst zum Schreibtisch von Ispettore Nero. 
 
»Ich hole mir einen caffè, kommst du mit? Dann können wir reden.« 
 
Maria Nero schaute sie an und nickte: »Ja, dann hole ich mir auch gleich noch einen ... den dritten… « 
 
Sie tauschten gegenseitig die neuesten Erkenntnisse aus und beschlossen, sich mit den Eltern von Clarissa Angelo zu unterhalten. 
 
»Kannst du bitte bei den Eltern anrufen und fragen, wann wir heute mit ihnen sprechen können.«
 
»Ja, ich habe schon versucht, sie sind scheinbar nicht zu Hause. Ich wollte gerade auf ihrem telefonino anrufen.« 
 
»Gut!«, antwortete Paola, »dann schauen wir mal…« 
 
Sie ging zurück in ihr Büro, scannte den Bericht des Krankenhauses in die aktuelle Akte Angelo ein, als ihr Telefon klingelte. 
 
»Pronto! Commissario Rossi am Apparat!«  
 
Eine beklommene Männerstimme war zu hören: 
 
»Buongiorno, hier ist Mario Angelo, der Vater von Clarissa. Ich sollte mich melden…« 
 
Das Gespräch nahm Signor Angelo sehr mit, immer wieder stockte seine Stimme. Paola sprach ruhig und einfühlsam mit ihm, doch immer wieder hörte sie, dass der Vater am anderen Ende der Leitung mit den Tränen kämpfte. 
 
»Ich würde gerne so schnell es geht mit Ihnen sprechen, sind Sie im Krankenhaus?« 
 
Signor Angelo räusperte sich: 
 
»Sì! Die Ärzte wollen mit uns sprechen. Wir warten bereits.« 
 
Paola überlegte und sagte dann: »Wäre es möglich, dass sie mich nach dem Gespräch mit den Ärzten noch einmal anrufen?« 
 
»Das mache ich... « 
 
Paola legte auf. 
 

 
 
Was für ein Schicksal, durchfuhr es sie. 
 

 
 
Schließlich war sie nicht nur Polizistin, sondern auch Mutter, sie glaubte sich in etwa vorstellen zu können, welches Leid die Eltern gerade durchliefen. Ein kalter Schauer überkam sie. Paola checkte ihre Mails und arbeitete sie ab.
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Mario Angelo saß mit seiner Frau im Wartebereich des Krankenhauses. Er hatte bereits den dritten Espresso getrunken, er fühlte sich fahrig und ohnmächtig. Seine Frau saß gekrümmt neben ihm und seufzte unaufhörlich. Er beugte sich zu ihr, nahm ihre Hand und drückte sie, er wollte mit fester Stimme sprechen, doch es kam nur ein Flüstern aus seinem Mund: »Susanna, unsere Clarissa wird es schaffen. Sie ist ein starkes Mädchen! Sie wird es schaffen, sie wird es schaffen…hörst du!« 
 
Signora Angelo schossen die Tränen in ihre Augen. Susanna blickte fragend in die Augen ihres Mannes:
 
»Mario, ich habe so große Angst um unser Mädchen.« 

 
Erneut weinte sie. 
 
»Und wir sitzen hier nur rum und können ihr nicht helfen!« 
 
Ihr Mann nahm sie in den Arm und versuchte seiner Frau Trost zu spenden, doch auch er wurde von seinen Gefühlen übermannt. Nach einer Weile hatten sich beide wieder etwas gefangen, als ein Arzt sich näherte. 
 
»Buongiorno! Sie sind die Eltern von Clarissa Angelo?« 
 
Der Vater sprang von seinem Stuhl und reichte dem Arzt die Hand zur Begrüßung entgegen.
 
»Buongiorno!«, der Arzt sah Signor Angelo an.
 
»Dottore Rossi! Piacere! Ich würde gerne mit Ihnen sprechen. Gehen wir in mein Dienstzimmer!« 
 
Das Paar erhob sich und sie gingen schweigend hinter dem Arzt hinterher. Als sie am Dienstzimmer ankamen, öffnete Francesco die Tür und bat die Beiden Platz zu nehmen. 
 
»Ihre Tochter ist erst einmal stabil, allerdings macht uns das Aneurysma Sorgen.« 
 
Er sah wie die Beiden etwas verwirrt schauten.
 
»Durch den Sturz auf den Kopf, hat sich eine Arterie erweitert und drückt nun auf einige Bereiche des Gehirns. Dieser Druck ist gefährlich. Die Werte sind nicht sehr gut. Wir hoffen, dass die Medikation, die wir eingeleitet haben, den gewünschten Erfolg bringt. Es kann aber sein, dass wir sie noch einmal operieren müssen. Wir überwachen sie engmaschig, sollten die Werte sich nicht innerhalb der nächsten zwei Stunden bessern, werden wir handeln müssen und sie erneut operieren.« 
 
Waren die Eltern eben noch ruhig und gefasst, so sah man ihren Gesichtern an, dass die Angst und Sorge um ihre Tochter ihre scheinbare Ruhe zerfallen ließ. 
 
»Sie ist bei uns in guten Händen. Ich verspreche Ihnen, wir tun alles, was in unserer Macht steht, um ihrer Tochter zu helfen.« 
 
Das Paar schaute den Arzt erwartungsvoll an. 
 
»Sie hat keine Vorerkrankungen, das ist ein guter Aspekt. Den Blutverlust konnten wir mit Blutkonserven ausgleichen. Die inneren Verletzungen, die auf die Stichverletzungen zurückzuführen sind, haben wir gestern operativ behandeln können. Die OP ist gut verlaufen. Ich will Ihnen aber nicht vorenthalten, dass der Zustand ihrer Tochter gestern während der OP sehr kritisch war. Wie ich schon sagte, da sie vor dem Überfall keine Vorerkrankung hatte, gehe ich davon aus, dass sie es schaffen kann.« 
 
Die Mutter konnte nicht länger ruhig bleiben und weinte los. 
 
»Signora Angelo, sie ist eine starke junge Frau… «
 
»Ich habe so große Angst um sie. Mein armes Mädchen. Ich kann ihr nicht helfen. Warum sie? Es ist so eine sinnlose Tat, sie ist so ein guter Mensch…«, ihre Stimme versagte. 
 
»Signora Angelo, ich verstehe es auch nicht!« 
 
Francesco schaute sie mitfühlend an, dann wiederholte er: »Ihre Tochter ist jung, hat keine Vorerkrankungen und wir tun alles, um ihr zu helfen!« 
 
»Danke!«, war das einzige, was Signora Angelo, über ihre Lippen kam. 
 
Signor Angelo ergriff das Wort: »Welche Organe wurden bei dem Überfall verletzt?«, fragte er den Dottore. 
 
Francesco räusperte sich: »Ihre Milz war gerissen und sie hatte eine Verletzung am Darm. Sie hatte starke innere Blutungen. Daher kam es kurzfristig zu einem Kammerflimmern, aber wie gesagt, wir haben es in den Griff bekommen. Nach Stand der Dinge wird sie keine bleibenden Schäden haben. Nur bei dem Aneurysma sehen wir momentan ein Problem. Sie wird gleich noch einmal zum CT gebracht, dann weiß ich mehr.« 
 
Der Vater schluckte. 
 
Francesco sprach weiter: »Ich will nicht sagen, dass eine OP kein Risiko darstellt, aber wir sind ein erfahrenes und eingespieltes Team. Aber warten wir ab, falls operiert werden muss, spreche ich mit Ihnen. Wollen wir es so machen?« 
 
»Ja! Tun Sie bitte alles, um unsere Tochter zu retten«, antwortete der Vater. 
 
Die Mutter nickte und faltete ihre Hände dabei.
 
»Das verspreche ich Ihnen! Sie können jetzt erst einmal nach Hause fahren. Kommen Sie zur Ruhe.« 
 
Signor Angelo schüttelte den Kopf. 
 
»Nein, wir bleiben hier. Wir gehen runter und setzen uns in die Cafeteria. Bitte verstehen Sie uns, wir können unser Kind jetzt nicht alleine lassen. Wir haben ein besseres Gefühl, wenn wir vor Ort sind.« 
 
Francesco verstand die Eltern nur zu gut, wäre etwas mit seinen Kindern, würde er ebenfalls bleiben wollen, obwohl er es als Arzt besser wissen müsste.
 
»Natürlich, ich verstehe sie!« 
 
Die Eltern von Clarissa erhoben sich von den Stühlen und reichten Francesco die Hand zur Verabschiedung. 
 
»Ich melde mich sofort bei Ihnen, falls wir operieren müssen. Ihre Nummer haben wir?«, fragte Francesco. 
 
»Ja, aber ich gebe Sie Ihnen gerne noch einmal.« Francesco notierte sich die Telefonnummer und die Eltern gingen aus dem Dienstzimmer. 
 

 
 
Francesco nahm sein Telefon und rief bei seiner Frau in der Questura an. Er teilte ihr mit, dass er die Behandlung von Clarissa Angelo übernommen hatte. Er brachte Paola auf den neuesten Stand der Untersuchungen und der eventuell bevorstehenden Operation. 
 
 »Paola, sie ist zwar momentan stabil, aber sie ist noch nicht über den Berg. Die OP gestern hat sie sehr geschwächt, dann der akute Blutverlust. Eine weitere OP stellt ein großes Risiko dar, aber sie ist noch jung und wie mir scheint eine Kämpferin!« 
 
Paola fiel ihm ins Wort: »Und bei dir in den besten Händen.« 
 

 
 
Paola legte auf und ging zu Ispettore Nero. 
 
»Lass uns runter zur Bar gehen, ich brauche etwas frische Luft und einen richtigen caffè.« 
 
Ispettore Nero sortierte einige Blätter, schaute hoch:
 
»Gib mir fünf Minuten, dann kann ich los.«
 
»OK. Dann bis gleich.« 
 
Keine fünf Minuten später traten die beiden Frauen aus der Questura und gingen in die Bar an der Ecke. Sie bestellten sich etwas zu trinken und einen Snack, und besprachen die neuesten Erkenntnisse im Fall. Gerade als sie bezahlt hatten, fragte Maria an Paola gewandt: 
 
»Sag mal, etwas ganz anderes. Wie geht es Giulia? Sie hat doch in der Schule so eine nervige Lehrerin. Hast du schon mit ihr gesprochen?« 
 
Paola verzog augenblicklich die Augenbrauen.
 
»Diese Lehrerin ist so nervig wie Kopfschmerzen. Sie macht nicht nur Giulia das Leben zur Hölle, die ganze Klasse leidet unter ihr. Ich habe schon einen Brief formuliert, aber Giulia meinte, wortwörtlich:
 
›Dann ist mein Leben komplett zu Ende! ‹« 
 
Erschrocken sagte Maria: »Madonna! Ich kenne Giulia gut, das will was heißen!« 
 
Paola entgegnete: »Die Lehrerin mag ja fachlich gut sein, aber als Pädagogin ist sie meines Erachtens eine glatte Fehlbesetzung. Signora Greco glaubt scheinbar - mit Angst - motiviert man Kinder. Giulia ist einfach nur blockiert. An den Tagen an dem die Lehrerin sie unterrichtet, wacht Giulia schon mit Bauchschmerzen auf. Ich glaube, es wäre gut mit der Lehrerin zu sprechen, aber ich will Giulia nicht in den Rücken fallen. Aber … da muss etwas passieren. Mit der würde ich gerne einmal sprechen.« 
 
Man sah Maria ein Lächeln über das Gesicht huschen: 
 
»Du meinst, du nimmst sie ins Kreuzverhör!« 
 
»So gut, kennst du mich also… «, auch Paola musste lächeln. 
 
»Nein, das nicht, aber man muss doch so einer Lehrerin Einhalt gebieten. Es können doch nicht alle – aus Angst – nichts sagen! Verstehst du, was ich meine? Weißt du, es gibt einen Club von Schülern, die nennen sich die ›Greco Hasser!‹ « 
 
Maria prustete fast los: »Nein! So arg? Sag mal, was ist mit der Schulleitung, schläft die?« 
 
Paola holte tief Luft: »Manchmal denke ich, die hat auch Angst vor der Greco. Sie ist aber auch so ein unangenehmer Mensch, sie wirkt so …unzufrieden, so unausgeglichen…« 
 
Maria fragte: »Ist sie verheiratet, hat sie Kinder?« 
 
»Ich weiß, was du meinst«, Paola grinste, »Ich will solche Klischees an und für sich nicht bedienen, aber sie wirkt wie eine alte Jungfer auf mich. Angeblich lebte sie bis Anfang vierzig noch bei den Eltern. Kinder hat sie nicht, einen Freund oder Mann, keine Ahnung, aber so wie die drauf ist, glaube ich es nicht… « 
 

 
 
Die beiden Frauen standen auf und liefen wieder zur Questura zurück.
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Er hatte mit verstellter Stimme bei mehreren Krankenhäusern angerufen. Er war schlau genug sich vor der Tat einige Prepaid Karten, die nicht auf seinen Namen liefen, zu besorgen. Alles hatte er minutiös bis ins letzte Detail geplant, doch er hatte nicht damit gerechnet, dass Clarissa sich wehrt und auch nicht, dass sie diese Attacke überlebt. Ärgerlich zog er die Augenbrauen hoch, er hatte doch alles vorher geübt, kaufte sich sogar mehrere Kleiderpuppen, um die Stiche des Messers gekonnt zu üben. Jetzt das! Er wurde zusehends wütender. Sein Plan B sah vor: In das Krankenhaus zu fahren um, endgültig Clarissa das Licht auszupusten. Seine Gedanken schaukelten sich hoch, er bekam bessere Laune. In seinem Kopf ging er das bevorstehende Szenario durch, doch der Gedanke, dass sie vielleicht noch ohne Bewusstsein dort liegen würde, machte ihn missmutig. Er wollte, dass sie alles mitbekommt. Wie er zur Tür reinkommt, wie sie ihn mit Angst erfüllten Augen anschaut, versucht zu schreien; doch er seine Macht spielen lässt und ihr die Kehle zuhält, um dann seinen finalen Plan umzusetzen. Doch jetzt musste er seine Gedanken im Zaum halten. Dieser Plan konnte nur umgesetzt werden, wenn er wieder ruhig und besonnen wurde. Er wollte schließlich nicht auffliegen. 
 
Diese Schlampe!  
 
Als er sie attackierte, wirkte sie so, als würde sie einen Zusammenhang erkennen. Sie ahnte vielleicht etwas, aber er durfte nicht zulassen, dass sie tatsächlich verstand, um was es ging. Diese Überraschung wollte er sich bis zum Schluss aufheben. Er sah wie eine Fliege auf dem Armaturenbrett hin und her lief. Er pfiff ganz leise und starrte auf das Tier. Vorsichtig legte er eine Hand auf das Armaturenbrett, dann ein kräftiger und schneller Griff, er hielt die Fliege in seiner Hand. 
 
Er schnalzte mit der Zunge und atmete ganz schwer, dann zerquetschte er die Fliege und atmete tief durch. Sein Blick war eiskalt. 
 
Ein Passant schlenderte an seinem Wagen vorbei und schaute hinein. Er sah eine Person im Wagen sitzen, die plötzlich schnell seitlich auf den Beifahrersitz schaute. Völlig unbekümmert ging der Passant weiter und ahnte nicht, dass er gerade an einem Menschen vorbeigekommen war, der die Polizei von Verona, an ihre Grenzen bringen sollte und demnächst die Stadt in Atem halten würde. 
 
Die Sonne schien durch die Windschutzscheibe, es würde ein heißer Tag werden. Der Wagen setzte sich langsam in Bewegung, fädelte sich in den Verkehr ein und fuhr zum Krankenhaus.
 

 
 
Ich muss mich in den Krankenhauscomputer hacken, dann weiß ich, wann ich endlich dieses Problem aus der Welt schaffen kann. 

 

 
 
Entschlossen setzte er seinen Weg fort, er wurde ruhiger und fing hämisch zu lachen an, ließ die Seitenscheibe herunter und warf die tote zerquetschte Fliege aus dem Wagen. 
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Maria Nero nahm an ihrem Schreibtisch Platz. Mehrere Notizzettel lagen vor ihr. Einen nach den anderen schaute sie sich an, doch sie vermisste eine Nachricht, nämlich die von Assistente Carlo Mazzola. Sie drehte sich um, doch er war gar nicht im Büro. So griff sie zum Telefon und wollte ihn anrufen. Just in diesem Moment klopfte ihr jemand auf die Schulter. 
 
»Maria… «, 
 
sie drehte sich um, es war Carlo. 
 
»Gerade wollte ich dich anrufen.« 
 
Carlo schaute sie mit einer etwas zu sehr aufgesetzten Reue an und meinte: »Scusa!« 
 
Dabei drehte er seine Mundwinkel nach unten. 
 
»Na erzähl schon, was gibt es?« 
 
Carlo schaute sie lächelnd an. 
 
»Ich war in der Zwischenzeit bei Signor Scarpa und habe eine DNA-Probe entnommen. Das ist ja ein reizender Mann, er hatte vollstes Verständnis. Die Probe habe ich sofort zum Labor gebracht, daher hat es etwas länger gedauert. Zu dem Professore in Milano… Ich habe mit dem Sekretariat gesprochen. Es handelt sich um Professore Marini. Er war gerade in einer Vorlesung, aber ich habe seine Direktwahl bekommen. Wenn du willst, rufe ich gleich einmal an. Die Vorlesung sollte jetzt vorbei sein.« 
 
Maria schaute ihn bewundernd an. 
 
»Das hört sich gut an. Sehr gut gemacht, Carlo. Ich spreche mal mit Paola und frage sie, wann es ihr passt. Danke, Carlo, dann rufe ich Professore Marini gleich selber an.« 
 
Carlo strahlte über das ganze Gesicht, so sehr freute er sich über das Lob von Maria. 
 
»Gern geschehen!« 
 
Er gab ihr den Zettel mit der Rufnummer und ging dann an seinen Schreibtisch. Maria erhob sich und klopfte an die Tür des Büros von Paola. 
 
»Avanti!« 
 
»Kann ich dich kurz stören?« 
 
Paola deutete mit der Hand hereinzukommen, da sie gerade telefonierte. Maria setzte sich auf den Stuhl vor ihrem Schreibtisch. 
 
»Signor Angelo, können wir uns in einer Stunde im Krankenhaus treffen?« 
 
Während sie das sagte, schaute sie zu Maria und machte eine Geste mit der Hand, die besagte: ›Kannst du auch ?‹  
 
Maria nickte ihr zu. 
 
»Gut, Signor Angelo, dann treffen wir uns in einer Stunde in der Cafeteria. Meine Kollegin Ispettore Nero kommt auch mit. Bis nachher!« 
 
Paola legte auf, dann wandte sie sich zu Maria und schaute sie fragend an. 
 
Maria begann zu sprechen: »Ich habe die Nummer von Clarissa Angelos Professore aus Milano, ein gewisser Marini. Ich wollte fragen, wann wir dorthin fahren wollen? Wenn wir heute noch die Befragung mit den Eltern haben, dann vielleicht gleich morgen Vormittag? Heute wäre zu spät? Oder? Was sagst du?« 
 
Man sah Maria an, dass sie gerade ganz unschlüssig vor Paola saß. Auch Paola überlegte, dann sagte sie spontan: »Besser morgen, aber dann fahren wir ganz früh los, damit wir wieder rechtzeitig zurück sind. Du kennst den Verkehr?« 
 
Maria schaute sie an und sagte keck: 
 
»Wie wär’s mit Zugfahren?« 
 
»Mmh… «, das hörte sich auch nicht schlecht an, fand Paola. 
 
»Rufe bei ihm an und lote erst einmal aus, wann er Zeit hat? Ich bin für alles offen…« 
 
Das ließ sich Maria nicht zweimal sagen und ging schnurstracks zu ihrem Schreibtisch. Keine drei Minuten später stand sie wieder vor ihr. 
 
»Wenn du noch immer für alles offen bist…wir haben heute um 16 Uhr einen Termin beim Professore. Der Zug ist um 19.53 Uhr wieder zurück in Verona. Dann wären wir zumindest heute etwas früher im Bett als gestern? Soll ich bestätigen?« 
 
Maria zwinkerte Paola an. 
 
Paola überlegte… 
 
»Wir können auch, wenn wir mit der Befragung schnell fertig werden, einen Zug früher zurück nehmen… « 
 
Maria wollte noch eins draufsetzen, aber Paola winkte ab. 
 
»OK, ok, ich gebe mich geschlagen. Wir machen das, besorgst du die Karten?«
 
Marias Mund zog sich zu einem breiten Grinsen und Paola musste unwillkürlich anfangen zu lachen. 
 
»Bin schon weg, muss Karten bestellen… «, es hörte sich wie ein Singsang an, als Maria dies aussprach. 
 
Paola rief in der verbleibenden Zeit bei ihrem Mann Francesco an und sagte ihm, dass sie in circa einer Stunde im Krankenhaus mit den Eltern von Clarissa Angelo ein Gespräch führen würde und bei der Gelegenheit kurz bei ihm hereinschauen könnte, sofern er nicht im OP stand. Dann rief sie beim Vice Questore an und teilte ihm den bisherigen Ermittlungsstand mit. Der Vice Questore war natürlich unzufrieden, denn es gab überhaupt noch keine Anhaltspunkte. Weder kannten sie ein Motiv, noch gab es Verdächtige. Aber immerhin konnte sie ihm sagen, dass sie sich heute noch auf den Weg nach Milano machen, um neue Erkenntnisse über das Umfeld von Clarissa Angelo zu erfahren. Dann teilte sie ihm den Stand der Spurensicherung mit und augenblicklich hörte er sich etwas entspannter an. Plötzlich schoss der Gedanke in ihr hoch, dass sie heute nicht mehr persönlich auf ein Gespräch zum Vice Questore musste. Mit dieser Erkenntnis ging es ihr deutlich besser und sie verabschiedete sich überschwänglich am Telefon. 
 
Wieder etwas geschafft!  
 
Dann ein letzter Blick in den Computer, in ihre Mails, in ihren Terminplaner und Schwups, fuhr sie den Computer runter und trat aus ihrem Büro hinaus.
 
»Bin ich gut in der Zeit? Maria?«, fragte Paola, als sie am Schreibtisch von Maria stand. 
 
Prompt kam: »Perfetto! Ich bin …«, sie drückte die Herunterfahren-Taste des Computers, »fertig!« 
 
Beide Frauen verabschiedeten sich von den Kollegen und machten sich auf den Weg zum Krankenhaus. Dort angekommen schauten sie sich in der Cafeteria um und gingen an den Tisch, an dem das Ehepaar Angelo saß. Nach der Begrüßung stellte Paola einige Fragen, doch die Eltern konnten nicht wirklich mehr als am Vortag sagen. 
 
Paola wandte sich an Signora Angelo: »Eine Frage habe ich doch noch, der Zeuge, der ihre Tochter gefunden hat und der sofort Hilfe geholt hatte, sagte: Clarissa hätte etwas gesagt, es hörte sich an wie ›famiglia Ma…‹ , können Sie etwas damit anfangen oder wissen Sie, was Clarissa damit gemeint haben könnte?« 
 
Signora Angelo überlegte, sah dabei hoch, schüttelte den Kopf und antwortete: 

 
»Tut mir leid, ich weiß nicht, was sie damit meint.« 
 
Dann an ihren Mann gewandt: »Fällt dir etwas dazu ein, Mario?« 
 
Man sah, dass auch der Vater von Clarissa eifrig überlegte, aber auch er verneinte. 
 
»Gut, wir werden es schon noch herausfinden«, sagte Paola an die Eltern gewandt. 
 
»Meine Kollegin und ich fahren gleich nach Milano und treffen uns dort mit Professore Marini. Wir hoffen, dass er uns vielleicht etwas sagen oder Hinweise geben kann.« 
 
Die Eltern sahen Paola freundlich an. 
 
Signora Angelo ergriff das Wort: »Ich möchte Ihnen von Herzen danken, dass sie so an der Aufklärung des Falls arbeiten. Sie sind ein guter Mensch!« 
 
Der Mutter standen Tränen in den Augen, Paola war gerührt, nahm ihre Hand und antwortete: »Das ist mir wichtig. Mein Beruf ist eine Berufung für mich und ich möchte alles dazu beitragen, um Verbrechen aufzuklären und den Opfern Gerechtigkeit zuzuführen.« 
 
Die Mutter von Clarissa nickte ihr zu und ihr Mann sagte: »Und wissen Sie was? Mit den Ärzten hier haben wir auch solch ein Glück. So tragisch wie das Schicksal von Clarissa auch ist, wir haben das Gefühl, dass unserer Clarissa in jeglicher Hinsicht geholfen wird. Jetzt weiß ich, was ich noch sagen wollte, der nette, freundliche Arzt Dottore Rossi, der heißt ja genauso wie Sie. Was für ein Zufall!« 
 
Paola zwinkerte ihm zu: »Ein so großer Zufall ist es eher nicht, ich kenne Dottore Rossi sehr gut.« 
 
Signor Angelo schaute überrascht: »Ach, verstehe, scheint ja ein sehr kluger Mensch zu sein und so einfühlsam!« 
 
Paola schaute ihn an: »Ich verrate Ihnen ein Geheimnis: Francesco ist mein Ehemann!« 
 
Den Eltern huschte kurzfristig ein Lächeln über das Gesicht. 
 
Paola nickte sie strahlend an und sprach: »Sie haben recht, mein Mann ist ein ganz hervorragender Chirurg und Arzt. Ich weiß das sehr gut. Das mit der Empathie trifft auch auf ihn zu, er nimmt seinen Beruf eher als eine Berufung an. Bestimmt ist das das Geheimnis, warum wir beide so glücklich miteinander sind. Ihre Tochter ist in den besten Händen. Vertrauen Sie mir!« 
 
Commissario Rossi und Ispettore Nero verabschiedeten sich von den Eltern. Paola drückte die Mutter beim Abschied ganz fest und flüsterte ihr ins Ohr: »Alles wird gut!« 
 
Dann gingen die beiden Polizistinnen los. Maria hielt noch kurz bei dem wachhabenden Beamten, der aus Sicherheitsgründen noch immer vor dem Zimmer Clarissas postiert war; und Paola besuchte schnell ihren Mann. 
 
»Avanti!« 
 
Paola steckte ihren Kopf zur Tür hinein. 
 
»Ciao, Bella, komm rein.« 
 
Francesco kam hinter seinem Schreibtisch hervor und begrüßte seine Frau. Er nahm sie in den Arm und sie gaben sich einen innigen Kuss. 
 
»Du kannst öfter bei mir vorbeikommen!«, sagte Francesco mit einem dicken fetten Grinsen auf dem Gesicht. 
 
»Sag das dem Vice Questore!«, scherzte Paola zurück. Sie informierte ihn, dass sie gleich mit dem Zug nach Milano fahren würde, um eine Zeugenbefragung durchzuführen. 
 
»Ich hoffe, es geht schnell, damit ich fix wieder zurück bin. Bleibst du heute länger in der Klinik?«, fragte sie ihren Mann. 
 
»Pierluigi hat heute Dienst, ich denke, ich brauche nicht zu bleiben.« 
 
»Gibt es schon etwas Neues zu Clarissa Angelo? Wird sie operiert?« 
 
»Momentan sieht es nicht so aus, ein Wert macht uns zwar noch Sorgen, aber derzeit besteht noch kein Handlungsbedarf. Besser wäre es nicht zu operieren, damit sich ihr Allgemeinzustand noch weiter stabilisiert. Sollte es zu einer chirurgischen Maßnahme kommen, habe ich vor diese morgen früh durchzuführen, außer es besteht akute Gefahr.« 
 
»Verstehe!«, antwortete Paola. 
 
Dann sprachen sie noch einige private Dinge und zwanzig Minuten später machte Paola sich auf den Weg zu Ispettore Nero. 
 
»Ach Paola, da bist du schon, gut! Ich habe gerade eben noch einmal mit dem Beamten gesprochen und alles veranlasst, damit wir die Bewachung weiter fortsetzen können.« 
 
Paola nickte, »Das ist eine gute Entscheidung. Ich habe bei dem Fall ein merkwürdiges Gefühl. Irgendetwas sagt mir, dass es keine Zufallstat war. Können wir dann los?« 
 
»Sì! Wir können.« 
 
Die beiden Frauen liefen den Flur entlang und mussten einem Mann ausweichen, der sich plötzlich im Gehen zur Seite drehte. Sie schenkten diesem Zusammenstoß keine weitere Bedeutung und schritten zum Fahrstuhl weiter. Unten angekommen, gingen sie schnurstracks zu ihrem Wagen und fuhren zum Bahnhof. Sie fanden einen Parkplatz und erreichten ihren Zug pünktlich. Ihre Fahrt nach Milano konnte beginnen.
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Der Alarm ertönte aus dem Zimmer von Clarissa! Francesco stand gerade im Dienstzimmer und wollte etwas in eine Krankenakte eintragen. Die Tür wurde aufgerissen.
 
»Scusi! Dottore! Wir haben ein akutes Problem bei unserer Patientin Angelo!«, sagte die Krankenschwester zu ihm. Francesco ließ alles stehen und liegen und rannte zum Krankenzimmer. Er schaute sich die Werte an. Es blieb ihm keine Zeit. Sie mussten so schnell als möglich operieren. Er ordnete die nächsten Schritte an. Zwei Krankenschwestern hantierten sofort am Bett der Patientin, lösten die Bremsen und schoben das Bett mit Clarissa Angelo eiligst zum OP. Francesco lief zu einer Krankenschwester: »Verständigen Sie sofort die Eltern von Clarissa Angelo und sagen sie, dass wir ihre Tochter jetzt sofort operieren müssen!« 
 
»Wird gemacht!«, antworte sie prompt. 
 
Dann machte er sich auf den Weg zum OP. Schnell machte er sich steril, bevor er den Operationsraum betrat. Er schaute sich die Werte an und lief zum OP-Tisch. Ein Wettlauf gegen die Zeit begann. Francesco war ein routinierter Arzt und mit dem Ansetzen des Skalpells, waren seine Emotionen ausgeblendet und er machte die nötigen Handgriffe, um diesen Wettlauf für sich zu entscheiden. Jeder Handgriff saß! Sein Team war voll konzentriert und so arbeiteten sie sich Stück für Stück an das Aneurysma heran. Höchste Konzentration war in diesem Raum zu spüren. Es gab jetzt nur noch einen kurzen Moment, der alles entscheiden würde. Er tastete sich vorsichtig heran. Es funktionierte! Er schaute zu der Anästhesistin, sie nickte mit dem Kopf. Die Werte waren soweit stabil. 

 
Sie hatten es geschafft. 

 
Der Rest der Operation war reine Routine.
 
»Ich bedanke mich bei euch. Sehr gute Arbeit! Bringt sie auf die ITS. Überwacht sie engmaschig! Ich komme gleich hinterher… «, sagte Francesco zu den anderen und lief aus dem OP. 
 
Dann ging er zum Waschbecken im Vorraum, wusch seine Hände und atmete erst einmal tief durch. Als er hinausging, schaute er, ob die Eltern von Clarissa im Wartebereich standen. Er sah sie sofort. Sie liefen vor dem Eingangsbereich der Operationsräume auf und ab. Signora Angelo schaute gerade zur Tür. Sie sah Francesco und lief sofort auf ihn zu. »Dottore, wie geht es unserer Tochter?«, sagte sie mit verweinter Stimme. 
 
»Allora… Es geht ihr den Umständen entsprechend gut. Wir haben das Aneurysma entfernen können. Ihre Werte waren während der OP stabil, es gab keine Komplikationen. Sie liegt jetzt auf der Intensivstation und wird engmaschig überwacht. Wenn sie die nächsten Stunden gut übersteht, dann haben wir es geschafft.« 
 
Signora Angelo nahm ihre rechte Hand und legte sie auf ihr Gesicht. 
 
»Madonna! Bitte lass alles gut werden.« 
 
Signor Angelo ebenfalls sichtlich ergriffen und nervlich angespannt, nickte dem Arzt nur zu. Es war ihm nicht möglich auch nur ein einziges Wort zu sprechen. 
 
»Können wir zu unserer Tochter?«, fragte Susanna Angelo. 
 
»Vorerst noch nicht, bitte haben Sie dafür Verständnis. Sie braucht absolute Ruhe. Gehen Sie erst einmal in die Cafeteria oder warten Sie im Wartebereich. Melden Sie sich in einer Stunde auf der Station, dann können wir Ihnen schon mehr sagen. Bitte!«, dabei schaute er die Eltern von Clarissa behutsam an. 
 
»Natürlich, das verstehen wir…«, sagte Mario Angelo verständnisvoll, er war so froh, dass es seiner Tochter soweit gut ging, wenn man in dieser Situation von ›Gut‹ sprechen konnte. Er reichte Francesco seine beiden Hände. 
 
»Danke! Für alles! Danke…«, dann traten die unterdrückten Tränen aus den Augen des Vaters von Clarissa hervor. 
 
»Nicht dafür! Bleiben Sie bitte ruhig. Aus medizinischer Sicht haben wir alles getan und jetzt können wir nur abwarten wie ihre Tochter den Eingriff überstanden hat.« 
 
Francesco verabschiedete sich von den Eltern, da er zu Clarissa in das Zimmer gehen wollte, um nach ihr zu schauen. 

 


 
»Wie konnte das nur passieren?«, fragte Francesco die Krankenschwester, die am Bett von Clarissa stand. 
 
»Die Werte waren zwar nicht so gut, aber auf einmal dieser Akut Zustand.« 
 
Die Krankenschwester reichte ihm etwas: »Das habe ich am Boden gefunden.« 
 
Er schaute es sich genauer an. Eine Kanüle?
 
»Haben Sie noch etwas anderes gefunden?«, fragte Francesco die Schwester. 
 
»Nein, Dottore nur dies hier. Ich schaue mir gleich noch einmal den Rest des Zimmers an.« 
 

 
 
Plötzlich stieg in Francesco ein Verdacht auf! 
 
War jemand Fremdes in dieses Zimmer gelangt…? 
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Paolas telefonino vibrierte. Sie hatte es lautlos eingestellt. 

»Ciao, Francesco? Was gibt es … «, fragte Paola. 

Sie war gerade mit Ispettore Nero in einem Taxi auf dem Weg zu Professore Marini. Sie hörte bereits an der Stimme ihres Mannes, dass etwas passiert sein musste. 

»Nein!«, sagte sie mit entsetzter Stimme. 

»Da bist du dir sicher?«, fragte sie hinterher. 

Maria Nero spitzte sofort ihre Ohren, irgendetwas schien mit Clarissa Angelo passiert zu sein. 

Hoffentlich lebt sie noch, schoss es Maria durch den Kopf. Sie wartete ab, ob sie anhand der Antworten ihrer Chefin etwas raushören konnte. Doch Paola sagte immer nur knapp: »Ja!«, oder »Das hört sich für mich auch so an!« 

Dann sagte Paola am Telefon: »Francesco, ich weiß, du bist Arzt, aber treffe alle notwendigen Vorkehrungen, dass niemand, ich wiederhole niemand, außer das betreffende Klinikpersonal, Zugang zur Patientin hat.« 

Francesco schien etwas zu fragen, Paolas Antwort kam wie aus der Pistole geschossen: »Niemand!« 

Paola verabschiedete sich und legte auf. Ispettore Nero schaute sie aufgeregt an und machte ihren Mund auf, so als wolle sie fragen: Was ist los? Sprich mit mir!

Paola atmete einen langen und tiefen Atemzug, dann erzählte sie: »Maria, es sieht so aus, als hätte sich jemand Zugang zu Clarissa Angelo verschafft! Und dieser Jemand wollte das zu Ende bringen, was er vor zwei Tagen nicht geschafft hat!« 

Maria wurde kreidebleich. 

»Aber…wie… «, sie stammelte. Sie musste sich erst einmal sammeln. 

»Die Werte von Clarissa Angelo waren zwar nicht gut, aber es schien so, als sei sie stabil und die Therapie würde anschlagen. Von einem Moment zum anderen gerieten ihre Werte völlig durcheinander! Laut Francesco ist das aber medizinisch in dieser Form nicht möglich, außer jemand hat nachgeholfen. Ich habe mir es jetzt nicht alles ganz genau erklären lassen, aber ich kenne Francesco, und wenn er sagt da stimmt etwas nicht, dann ist das so...« 

»Das heißt, der oder die Täterin war vor Ort, ist vielleicht an uns vorbeigelaufen…«, in Marias Stimme schwang Entsetzen mit. 

Paola nickte. 

»Aber wie konnte derjenige an unserer Wache vorbei? Was haben wir übersehen? Wie… «, Paola unterbrach sie. 

»Wir haben es mit einem intelligenten, medizinisch erfahrenen Täter zu tun. Du hast ja gehört, was ich Francesco gesagt habe. Er stellt jetzt noch jemanden vom Klinikpersonal ab, bevor wir einen weiteren Beamten bestellen können.« 

Maria schaute entgeistert, doch sagte voller Klarheit: »Es war keine Zufallstat! Da draußen läuft ein Täter rum, der nicht eher ruhen wird, bevor er Clarissa nicht aus dem Weg geräumt hat!« 

Paola musste Maria leider recht geben und nickte ihr zu. »Wir haben etwas übersehen, ich spüre es! Komm, lass uns unsere Arbeit machen und mit dem Professore sprechen!« 

Keine fünf Minuten später hielt das Taxi vor dem Haupteingang der Universität von Milano. Bei der Information zückten beide Frauen ihren Dienstausweis und ließen sich den Weg zu Professore Marini erklären. Dann standen sie vor seinem Büro und klopften. Eine Frau mittleren Alters bat sie hereinzukommen, die Sekretärin von Professore Marini. 

»Warten Sie bitte einen Moment!«, sie machte mit ihrer Hand eine Geste und zeigte auf die Stühle, die in der linken Ecke des Büros standen. Die beiden Polizistinnen setzten sich hin, während die Sekretärin im Büro vom Professore verschwand. Paola und Maria hörten Stimmengemurmel aus dem dahinterliegenden Büro. Nach einem kurzen Moment öffnete sich die Tür des Büros erneut, die Sekretärin kam heraus und bat die Polizistinnen einzutreten. 

 

»Buonasera, Professore Marini! Ich bin Commissario Paola Rossi, die leitende Ermittlerin im Fall Clarissa Angelo«, dann zeigte sie auf Ispettore Nero: 


»meine Kollegin Ispettore Nero.« 

Beide hatten ihre Dienstausweise aufgeklappt, sodass Professore Marini diese sehen konnte. 

»Bitte nehmen Sie Platz! Wie kann ich Ihnen behilflich sein?« 

Professore Marini hatte graues gewelltes Haar, wache braune Augen und einen freundlichen Blick. Paola erklärte ihm kurz den Sachverhalt und fragte ihn: »Professore Marini, können Sie uns Hinweise auf den Täter geben? Kennen Sie Clarissa Angelo gut? Wissen Sie, mit wem Clarissa Angelo Streit oder Ärger hatte? Kennen Sie befreundete Kommilitonen?« 

Professore Marini schaute betroffen. 

 »Ich kenne Clarissa Angelo gut. Sie ist eine aufgeweckte, freundliche und sehr engagierte Studentin. Eine sehr Kluge obendrein. Ich kann mir gar nicht vorstellen, wer oder warum jemand so eine Tat an ihr verüben sollte. Sie ist eine ehrliche und aufrichtige junge Frau. Es ist mir ein Rätsel!«, sein Gesicht spiegelte aufrichtige Anteilnahme an dem Schicksal von Clarissa Angelo wider. 

»Wir haben uns letzte Woche gesprochen, sie hatte eine Frage zu einer Hausaufgabe.« 

Ispettore Nero kam Paola zuvor: »Wirkte sie anders als sonst? Ängstlich oder nervös?« 

Professore Marini hob seinen Kopf und schaute nachdenklich. »Nein!«, um dies scheinbar zu bekräftigen, schüttelte er seinen Kopf. »Mir ist nichts Ungewöhnliches aufgefallen. Sie hat sich gefreut…«,

Paola schaute ihn fragend an: »Gefreut? Worauf?« 

»Sie wollte ihre Eltern besuchen, ansonsten, war sie wie immer… Wir haben uns bei mir Zuhause getroffen. Mein Sohn Andrea war zu Besuch, er studiert in Bologna Medizin. Ich bat sie daher zu mir nach Hause zu kommen. Sie kam, wir besprachen die Hausaufgabe… «, er schien zu überlegen, »dann habe ich ihr noch einen Text empfohlen und dann…«, er legte nochmals eine Pause ein, »dann haben wir kurz über die bevorstehenden Prüfungen gesprochen. Nein, da war nichts weiter, dann wollte sie wieder los... Sie stand mit ihren Unterlagen und wünschte mir eine schöne Zeit mit meinem Sohn und sagte nur: ›Nächste Woche besuche ich endlich wieder meine Eltern in Verona. Ich freue mich sehr, Zeit mit ihnen zu verbringen.‹ Dann ging sie.« 

Der Professore lächelte: »Stimmt! Ich erinnere mich wieder, das war eine dumme Situation. Sie wollte gerade zur Tür, da kam Andrea rein. Er schaute sie an und stieß mit ihr zusammen. Alle Blätter fielen in unterschiedliche Richtungen. Ich bin dann schnell aufgestanden und habe ihr geholfen. Andrea musste auf einmal ganz schnell weg. Das war alles.« 

Man sah Professore Marini an, dass er noch einmal alle Ereignisse dieses Treffens, in seinen Kopf durchging. 

»Ich habe keine Anzeichen von Ängstlichkeit oder Nervosität an ihr gesehen oder gespürt.« 

Paola schaute ihn an. 

»Hat Clarissa Ihren Sohn das erste Mal an diesem Abend gesehen?« 

»Ja!«, sagte Professore Marini prompt, »aber wie ich schon sagte, es gab lediglich den Zusammenstoß und dann ist mein Sohn sofort aus dem Zimmer! Ich habe noch gesagt, renn doch nicht weg, ich möchte dir eine Studentin vorstellen, doch er war schon aus der Tür.« 

»Verstehe!«, antwortete Paola. »Wissen Sie, ob Clarissa einen Freund hatte?« 

Professore Marini schüttelte den Kopf, »Nein, darüber weiß ich nichts! Wir haben uns lediglich über das Studium unterhalten. Armes Mädchen!«, sagte er mit trauriger Stimme. »Ich fürchte, ich bin Ihnen keine große Hilfe…«. 

 Ispettore Nero machte sich Notizen. 

Paola stellte weitere Fragen, aber ihm schien nichts Außergewöhnliches am Verhalten Clarissa Angelos in der letzten Zeit aufgefallen zu sein. Paola stand auf, um sich zu verabschieden. Da stieß ihre Tasche an den Schreibtisch, auf dem an der Ecke ein Bild stand. Es kippte um und fiel auf den Schreibtisch. 

»Madonna! Wie ungeschickt von mir. Entschuldigung! Hoffentlich ist es nicht zerbrochen!« 

Professore Marini wirkte von einem auf den anderen Moment sichtlich mitgenommen. Er griff sofort zu dem Bild und ein trauriger Blick umschloss seine Augen. Er saß zwar noch vor den Polizistinnen, aber seine Gedanken waren in weite Ferne gerückt. 

Paola schaute ihn fragend an. 

»Scusi, ist das Bild kaputt? Ich ersetze es Ihnen natürlich.« 

Er schaute sie an, doch brauchte ein bis zwei Sekunden, erst dann antwortete er. »Es ist ganz geblieben.« 

»Es tut mir sehr leid!«, sagte Paola noch einmal. Professore Marini begann zu sprechen. 

»Dieses Bild ist von meiner Frau! Es ist das letzte aufgenommene Foto von ihr.« 

Paola verstand nicht ganz, was er meinte, sie schaute ihn verwirrt an. 

»Jetzt muss ich mich entschuldigen.«, ein lauter Atemzug war von ihm zu hören. 


»Meine Frau starb durch einen tödlichen Autounfall. Es ist zwar jetzt schon fast zwanzig Jahre her, aber es berührt mich noch heute, als wäre es gestern gewesen. Unser Leben wurde von einem Tag auf den anderen umgekrempelt. Nichts war mehr so, wie es war. Mein Sohn Andrea saß mit im Auto. Er war erst sieben Jahre alt. Meine Frau fuhr mit ihm auf der Landstraße, sie wollten meine Schwiegereltern besuchen. Vor meiner Frau fuhr ein Traktor. Sie wollte ihn überholen, dann muss wohl alles ganz schnell gegangen sein. Auf der Gegenfahrbahn fuhr eine junge Frau. Sie versuchte abzubremsen, als sie sah, dass hinter dem Traktor, ein Auto zum Überholen ansetzte. Sie versuchte auszuweichen, doch sie streifte das Fahrzeug meiner Frau. Meine Frau verlor die Kontrolle über das Auto, es überschlug sich und meine Frau und mein Sohn lagen eingeklemmt im Wagen. Andrea hat mitbekommen, wie seine Mutter noch am Unfallort starb… « 

Paola und auch ihre Kollegin Ispettore Nero waren sichtlich erschüttert. 

»Und dann bin ich auch noch so ungeschickt und schmeiße das Bild um!« 

Professore Marini schüttelte den Kopf. 

»Es ist ja nichts passiert... «, doch Paola erwiderte: 

»Mein aufrichtiges Beileid!«, 


Professore Marini sprach weiter, ohne aufzusehen: »Es sind die Erinnerungen, die immer wieder auf mich einströmen. Sie schmerzen noch heute. Mein Sohn Andrea hatte große Probleme zurück ins Leben zu finden. Seit dem Unfall war er nicht mehr der lustige, fröhliche kleine Junge. Das war mit das Schlimmste! Meine geliebte Frau tot und mein Sohn gefangen in der Erinnerung!« 

Paola nickte ihm verständnisvoll zu. 

»Schauen Sie«, sagte Professore Marini spontan, »das war mein Sohn kurz vor dem Unfall.« 

Er zeigte den beiden Polizistinnen ein Foto eines lustig und fröhlich dreinschauenden Jungen. 

»Schauen Sie sich ihn heute an, natürlich ist er jetzt erwachsen, doch das meine ich nicht…schauen Sie in seine Augen, diese Traurigkeit…«, Professore Marini holte ein Bild auf der anderen Seite des Schreibtisches hervor und hielt es den beiden hin. Paola schaute sich das Bild an: 


 

Ja! Gewiss auch Traurigkeit, aber nicht nur! Dieses Bild anzuschauen fiel ihr schwer. Sie fühlte sich auf einmal merkwürdig. Der Blick des jungen Mannes war durchaus traurig, aber da lag noch etwas anderes in seinem Blick.  


 

Nach ein paar Minuten verabschiedeten sich Commissario Rossi und Ispettore Nero von Professore Marini. Sie gingen schweigend aus dem Büro. Erst als sie aus dem Gebäude der Uni traten, das Stimmengewirr der umherlaufenden Studenten wahrnahmen, kamen sie langsam wieder in der Realität zurück. Sie riefen sich ein Taxi heran und fuhren sofort zum Bahnhof. Sie konnten einen früheren Zug als geplant nehmen und so kamen sie bereits kurz nach 18 Uhr in Verona wieder an. Paola versuchte sich während der Zugfahrt abzulenken und sprach mit Maria über ein bevorstehendes Grillfest, aber ihre Gedanken schweiften immer wieder zu dem Bild. 

Paola bekam den Blick von Andrea Marini nicht mehr aus ihrem Kopf. 

 
 

Ispettore Nero setzte Paola an der Questura ab. Paola ging nicht noch einmal in ihr Büro, sondern steuerte geradewegs zu ihrem Wagen und wollte nur noch eins: nach Hause zu ihrer Familie. Als sie nach einer dreiviertel Stunde dort ankam, schloss sie die Tür auf und eilte in die Küche. Dort saß 








Bitstream Vera Fonts Copyright
------------------------------

Copyright (c) 2003 by Bitstream, Inc. All Rights Reserved. Bitstream Vera is
a trademark of Bitstream, Inc.


OEBPS/images/neobooks-logo.jpg
books.com









